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Vorwort 

Diese  Arbeit  verdankt  ihre  Entstehung  einer  Anregung  von 
HansSperber:  darüber  hinaus  hat  seine  Anteilnahme  und  sein 
überaus  freundlicher  Zuspruch  ihren  Werdegang  begleitet  Eine 
Seminarübung  über  die  Mystik  unter  Friedrich  vonjder 
Leyen  an  der  kölner  Universität  gab  ihr  schätzenswerte 
Winke.  Albert  Leitzmann  hat  sie  vom  Schreibtischtode  er- 
weckt und  ihre  Drucklegung  in  mühevoller  Kleinarbeit  gefördert 

Der  Verfasser  weiß,  daß  den  drei  Herren  am  schönsten 
gedankt  ist,  wenn  sich  die  Arbeit  als  ein  nicht  wertloser  Beitrag 
zu  unsrer  Wissenschaft  erweist 


Die  Bereicherung  des  deutschen  Wortschatzes 
durch  die  spätmittelalterliche  Mystik. 


Si  sagent  uns  guode  wort. 

Aus  dem  Gedicht  einer  Nonne  auf 
Meister  Eckhart  (Germania  13,  98>. 


SAk. 


Einleitung. 

Daß  die  deutsche  Sprache  der  mittelalterlichen  Mystik 
einen  starken  Zustrom  neuer  Wörter  verdankt,  ist  ein  Gemein- 
platz, der  fast  in  keiner  Arbeit  fehlt,  die  sich  von  irgendeinem 
Standpunkt  aus  mit  dieser  Zeit  beschäftigt.  So  meint  z.  B.  Hirt 
(Etymologie  der  nhd.  Sprache  S.  300):  „Erst  die  Mystiker  haben 
die  deutsche  Sprache  wesentlich  bereichert,  indem  sie  eine  ganze 
Reihe  neuer  und  fruchtbarer  Ausdrücke  neu  geprägt  haben." 
Eucken  (Geschichte  der  philosophischen  Terminologie  im  Um- 
risse dargestellt  S.  118)  hebt  ganz  stark  die  Bedeutung  Eckharts 
für  die  Schaffung  philosophischer  Fachausdrücke  hervor.  Ja 
selbst  der  einzigartigen  Stellung  gerade  dieser  religiösen  Epoche 
innerhalb  unsrer  Sprachentwicklung  ist  man  sich  bewußt:  so 
wenn  Wechssler  (Das  Kulturproblem  des  Minnesangs  1,  245) 
ein  Wort  des  Theologen  Wilhelm  Herrmann  zitiert:  „Die  Tat- 
sache, daß  der  Reichtum  unsrer  Sprache  sich  zum  guten  Teil 
in  der  warmen  Temperatur  der  Mystik  entfaltet  hat,  verrät  uns 
daß  der  Geist  unsres  Volkes  für  die  mystischen  Empfindungen 
besonders  empfänglich  ist" 

Allerdings  fehlen  diesen  Behauptungen  bis  jetzt  immer 
noch  die  sachlichen  Grundlagen:  es  ist  mehr  das  vorweg- 
genommene Ergebnis  einer  noch  zu  leistenden  Untersuchung, 
das  aus  ihnen  spricht  Neuerdings  hat  nun  wieder  einmal 
Sperber  auf  die  Bedeutung  dieser  geistigen  Bewegung  am  Aus- 
gang des  Mittelalters  für  unsre  Sprache  vom  Standpunkt  der 
Bedeutungslehre  aufmerksam  gemacht  (Zeitschrift  für  deutsches 
Altertum  5Q,  58):  er  nennt  hier,  ebenso  wie  das  schon  vorher 
Hirt  getan  hatte,  einige  Wörter,  von  denen  er  mit  Bestimmtheit 
annimmt,  daß  sie  aus  jener  Zeit  stammen.  Beide  sind  sich 
aber  darüber  klar,  daß  eine  eingehende  Untersuchung  dieses 
sprachgeschichtlichen  Kapitels  ebenso  notwendig  wie  wünschens- 
wert sei. 

In  der  Tat  liegen  auf  lexikographischem  Gebiete  bis  zum 
heutigen  Tage  nur  wenige  Arbeiten  über  die  Mystik  vor.    Zu 
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^erwähnen  ist  hier  neben  neueren  stilistischen  Untersuchungen, 
in  denen  wohl  hier  und  da  eine  treffliche  sprachliche  Be- 
merkung steht,  der  Aufsatz  von  Kramm  über  die  Terminologie 
Meister  Eckharts  (Zeitschrift  für  deutsche  Philologie  16,  1), 
femer  die  Dissertationen  von  Rattke  über  die  Abstraktbildungen 
auf  -heit  bei  Meister  Eckhart  (Berlin  1Q06)  und  von  Anna 
Nicklas  über  die  Terminologie  Seuses  (Königsberg  1915).  Schon 
die  Themata  dieser  drei  Arbeiten  deuten  eine  entsprechende 
Beschränkung  an. 

Die  vorliegende  Arbeit  erhebt  den  Anspruch,  zum  erstenmal 
den  Versuch  einer  restlosen  Erfassung  der  mystischen  Wörter  ge- 
macht zu  haben,  die  noch  bis  in  unsre  Tage  fortleben.  Aus- 
gestorbene Wörter  sind  soweit  berücksichtigt,  als  sie  eine  Vorstel- 
lung von  der  Produktivität  eines  Wortes,  eines  Wortteiles  oder 
eines  Begriffskomplexes  geben  sollen.  Man  könnte  die  später  ver- 
schwundenen Wörter  vielleicht  als  Mitläufer  bezeichnen.  Ferner 
sind  solche  Wörter  angeführt,  die  als  Vorläufer  später  ent- 
standener anzusehen  sind  (so  z.  B.  ingenomenheif).  Zur  Ver- 
deutlichung sind  die  heute  noch  bestehenden  Neuerungen  der 
mystischen  Sprachschöpfung  gesperrt  gedruckt.  Bei  Lexer  nicht 
belegte  Wörter  sind  mit  einem  Stern  versehen.  Als  neu  vom 
Standpunkt  der  Mystik  glaubte  ich  auch  die  Wörter  bezeichnen 
zu  dürfen,  die  vereinzelt  vorher  auftauchen,  um  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  in  aller  Mund  zu  kommen.  Von  den  Vor- 
gängern der  Mystiker  ist  dabei  die  ältere  Predigtliteratur  be- 
sonders berücksichtigt.  Kramm  und  Anna  Nicklas  gehen 
darauf  aus,  den  mystisch-philosophischen  Sinn  der  Worte  fest- 
zulegen, womit  natürlich  für  das  Verständnis  der  ja  oft  recht 
dunkeln  mystischen  Texte  sehr  viel  gewonnen  ist.  Der  deutschen 
Lexikographie  ist  damit  jedoch  im  besten  Falle  lediglich  ein 
Ausgangspunkt  gegeben.  Ich  sage:  im  besten  Falle,  weil  selbst 
bei  so  gründlicher  philosophischer  und  sprachlicher  Orientie- 
rung, wie  sie  Anna  Nicklas  aufweist,  ein  irrationales  Element  der 
Materie  eben  wegen  seiner  Irrationalität  ungelöst  bleibt.  Welche 
Gefühlsschwingungen  für  einen  Mystiker  und  seine  Zeitgenossen 
mit  einem  Wort  verbunden  waren,  das  läßt  sich  von  uns  nur 
ahnend  nachfühlen.  Unter  Berücksichtigung  dieses  vielfach 
unterschätzten,  sicherlich  gar  nicht  unwesentlichen  Elementes 
ziehe  ich  vor,  wo  ich  es  für  zweckmäßig  halte,  an  die  Stelle 
zweifelhafter  Übersetzungen  Satzzusammenhänge  zu   bringen, 
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die  in  die  Auffassung  der  mystischen  Gedankenwelt  einführen. 
Auf  diese  Weise  hoffe  ich  am  ersten  der  Gefahr  zu  entgehen, 
die  Jundt  andeutet  {Histoire  du  pantheisme  populaLre  au  moyen- 
äge  et  au  16.  siede  S.  75) :  ,,se  perdre  dans  des  distlnctions,  dont 
la  subtilite  repugne  ä  Vesprit  de  la  spe'culation  mysfique". 

Von  einem  Ausgangspunkt  sprach  ich,  weil  sich  gerade 
angesichts  des  in  den  eben  erwähnten  Untersuchungen  heraus- 
gearbeiteten, höchst  geistigen,  nahezu  esoterischen  Gehaltes 
der  mystischen  Sprache  die  Frage  erhebt,  wie  diese  in  das  All- 
gemeinbewußtsein des  Volkes  habe  eindringen  können.  Daß 
dabei  die  einzelnen  Wörter  einen  starken  Bedeutungswandel 
haben  erleiden  müssen,  dürfen  wir  vorweg  annehmen.  Ver- 
folgen kann  man  diesen  Vorgang  aber  nur  auf  der  Grundlage 
einer  ausgedehnten  Quellenlektüre.  Neben  den  Werken  der 
großen  System  schöpf  er  und  Prediger  Eckhart,  Seuse,  Tauler 
und  den  Bekenntnissen  der  exklusiven  Kreise  der  mystisch  ge- 
richteten weiblichen  und  männlichen  Geistlichen  läuft  allmäh- 
lich eine  reiche  volkstümliche  Literatur  einher,  die  sich  aus 
derselben  religiösen  Bewegung  speist  Vor  allem  sind  hier  die 
Schriften  der  sogenannten  Gottesfreunde  zu  nennen,  jener  Ge- 
meinschaften gemütvoller,  aber  durchaus  schlichter  Frommer, 
die  einen  großen  Einfluß  auf  breite  Schichten  des  Volkes  ge- 
wannen. Es  gilt  für  diese  Literatur,  was  Jostes  von  der  nürn- 
berger Mystik  sagt  (Meister  Eckhart  und  seine  Jünger  S.  XXV): 
„Der  Geist  ist  dahin,  der  Drang  in  die  Höhen  ist  verschwunden, 
man  hält  sich  am  Boden  und  begnügt  sich  bei  der  Seelen- 
leitung mit  dem  praktisch  Erreichbaren.  Daher  wird  die  Literatur 
nüchterner,  aber  für  den  Durchschnittschristen  verständlicher 
und  brauchbarer."  Das  bedeutet  für  die  Sprachgeschichte:  die 
Wörter  haben  ihren  philosophisch-theologischen  Sinn  langsam 
verloren,  sie  sind  zwar  noch  durchaus  religiös  gestimmt,  aber 
doch  infolge  häufigen  Gebrauchs  trivialisiert.  Als  ein  rein 
äußeriiches  Mittel  der  Vervolkstümlichung  der  mystischen 
Sprache  muß  natüriich  schon  der  Umstand  gelten,  daß  die 
Mystiker  in  einem  alle  Vergangenheit  überbietenden  Umfang 
sich  der  Volkspredigt  bedienten.  Und  dann  schaue  man  sich 
diese  einmal  auf  die  außerordentlich  häufige  Wiederholung  der- 
selben Wörter  und  Wendungen  hin  an,  sei  es  in  der  gleichen 
Predigt  oder  in  solchen  verwandten  Inhalts.  Der  Verfasser  hat 
z.  B.   einmal  in   einer  Predigt,  die  von   den  Werken  und  der 
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Gesinnung  handelt,  öQmai  das  Wort  Werk  gezählt !  Man  kann 
also  geradezu  von  einer  Einhämmerung  dieser  neuen  Lebens- 
einstellung mit  ihrer  neuen  Sprache  reden.  Der  Weg  von  der 
rein  mystischen  Bedeutung  eines  Wortes  bis  zur  mehr  volks- 
tümlich-weltlichen soll  an  einigen  geeigneten  Beispielen  im 
zweiten  Kapitel  dieser  Arbeit  aufgezeigt  werden.  Wir  werden 
dabei  bemerken,  daß  ein  solches  neues  Wort  zunächst  ge- 
wöhnlich in  einer  ganz  stereotypen  Wendung  und  sozusagen 
in  sie  gebannt  auftritt;  dann  löst  es  sich  aus  dieser  Verbin- 
dung los,  geht  neue  ein,  verwandte  anfangs,  dann  ferner 
liegende,  um  schließlich  mitunter  nur  noch  dem  historisch  Ge- 
schulten seinen  Ursprung  zu  verraten.  Die  Verfolgung  des 
ganzen  Prozesses  würde  vielfach  bis  in  die  Gegenwart  führen 
und  den  Rahmen  dieser  Arbeit  weit  überschreiten.  Nur  an 
einigen  wenigen  Beispielen,  wo  mir  die  zur  Verfügung  stehen- 
den Wörterbücher  zufällig  die  Belege  an  die  Hand  geben,  soll 
eine  solche  geschichtliche  Linie  durchgezogen  werden. 

Angesichts  des  vorgelegten  Materials  drängt  sich  nun  aber 
zu  allererst  die  Frage  auf,  welche  Kriterien  wir  für  die  Be- 
hauptung aufzuführen  haben,  die  hier  angegebenen  Wörter 
seien  mystischen  Ursprungs.  Jeder,  der  die  Unzulänglichkeit 
der  deutschen  Lexikographie  kennt,  wird  sich  nicht  damit  be- 
gnügen können,  wenn  wir  von  einem  Wort  nachweisen,  daß 
es  weder  bei  Lexer  noch  bei  Grimm,  weder  bei  Heyne  noch 
bei  Paul,  entweder  überhaupt  nicht  oder  später  oder  doch 
wenigstens  nicht  vor  den  Mystikern  belegt  ist.  Zu  diesem 
äußeren  Kriterium  muß  noch  ein  inneres  treten.  Dieses  glauben 
wir  nun  gewinnen  zu  können,  indem  wir  die  Sprachgeschichte 
in  engsten  Zusammenhang  mit  der  Geistesgeschichte  bringen. 
Jede  geistige  Bewegung  gebiert  aus  sich  heraus  neue  Wörter, 
um  ihrem  neuen  Denken,  Fühlen  und  Wollen  Ausdruck  zu 
verleihen.  Wir  werden  also,  bevor  wir  an  sprachgeschicht- 
liche Untersuchungen  unsrer  Art  herantreten,  versuchen  müssen, 
uns  in  den  Geist  der  in  Frage  kommenden  Zeit,  in  die  Seelen- 
verfassung der  damaligen  Menschen  einzufühlen,  um  daraus 
ihre  Sprachschöpfungen  zu  begreifen.  Wir  sehen  dann  ohne 
weiteres  ein,  warum  gerade  dieses  oder  jenes  Wort  ans  Licht 
des  Tages  drängt  und  sich  einen  Platz  im  allgemeinen  Sprach- 
bewußtsein erobert,  warum  gerade  diese  oder  jene  Wortbildung 
bevorzugt,  dies  oder  jenes  sprachliche  Hülfsmittel  besonders 
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produktiv  wird.  Ist  nun  ein  Wort  vor  den  Mystikern  nicht 
belegt  und  entspricht  seine  Bedeutung  der  mystischen  Sphäre, 
dann  dürften  wir  wohl  diese  Verbindung  des  äußeren  Kriteriums 
mit  dem  inneren  als  einen  hinreichenden  Beweis  für  seine  Neu- 
heit ansehen.  Für  kaum  eine  andre  Epoche  unsrer  sprach- 
lichen Vergangenheit  dürfte  der  kulturhistorische  Gesichtspunkt 
fruchtbarer  sein  als  gerade  für  die,  der  wir  unser  Interesse  zu- 
gewandt haben.  War  es  doch  das  erste  Mal,  daß  sich  die 
deutsche  Seele  mit  dem  Problem  des  Christentums  eigen- 
denkerisch  auseinandersetzte.  Und  es  war  ein  Vorgang,  der, 
mochte  er  auch  immer  von  geistesaristokratischen  Kreisen  aus- 
gehen, tiefe  Wirbel  zog  bis  in  den  Kern  des  Volkes  hinein. 
Kein  Wunder  also,  daß  diese  Zeit  so  erstaunliche  sprach- 
schöpferische Leistungen  hinsichtlich  der  Zahl  und  des  Ge- 
halts der  Wörter  aufzuweisen  hat.  Haben  wir  aber  erst  ein- 
mal eine  Reihe  Wörter  unmittelbar  aus  der  Sehnsucht  der  spät- 
mittelalterlichen Menschen  herausgehoben,  so  erkennen  und 
verstehen  wir  gleichzeitig  ihre  besondere  Vorliebe  für  bestimmte 
Wortbildungen  (etwa  die  Abstrakta  auf  -heit).  Damit  haben 
wir  aber  ein  neues  äußeres  Kriterium  gewonnen,  das  in  Ver- 
bindung mit  den  beiden  schon  erwähnten  zur  zeitlichen  Fest- 
legung dienen  kann,  auch  dann,  wenn  die  Beziehungen  zum 
Geist  der  Zeit  nicht  gerade  so  offensichtlich  sind. 

Diesen  Weg  von  der  mehr  innerlichen  Verbundenheit  zur 
mehr  äußerlichen  soll  meine  Untersuchung  einschlagen.  Der 
erste  Teil  meiner  Arbeit  wird  also  den  Versuch  einer  Gruppie- 
rung des  neu  gewonnenen  Sprachschatzes  unter  bestimmte 
Begriffskomplexe  zu  leisten  haben.  Es  geschieht  dies  mit  dem 
ausdrücklichen  Vorbehalt,  daß  die  Grenzen  in  der  Wirklichkeit 
als  fließend  bewußt  sind  und  daß  die  Zuteilung  eines  Wortes  zu 
dieser  oder  jener  Gruppe  mehr  oder  weniger  willkürlich  ist. 
Diese  Einteilung  hat  aber  nicht  nur  den  Zweck  einer  klaren 
Übersicht,  sondern  vor  allem  will  sie  den  Zusammenhang  mit 
den  geistigen  Strömungen  der  Zeit  veriebendigen.  Daran  hat 
sich  die  Zusammenstellung  des  Restbestandes  unter  mehr 
äußeriichen  Gesichtspunkten  anzuschließen.  Was  zu  den  ein- 
zelnen Wörtern  kultur-  oder  bedeutungsgeschichtlich  zu  sagen 
ist,  soll  in  einem  besonderen  zweiten  Kapitel  behandelt  werden. 
Dabei  werden  dann  noch  verschiedene  Probleme  aufgedeckt 
werden  und  das  eine  besondere  Beleuchtung  erhalten,  was  sich 
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im  unmittelbaren  Anschluß  an  ein  Beispiel  besser  erledigen 
läßt  als  in  einer  theoretischen  Vorwegnahme.  Die  Berufung 
auf  die  großen  geistesgeschichtlichen  Zusammenhänge  erlaubt 
mir  aber  auch,  gewisse  Problemstellungen  unbeachtet  zu  lassen. 
Ich  will  ja  nicht  beweisen,  ob  dieses  oder  jenes  Wort  von 
Eckhart,  Seuse  oder  Tauler  stammt,  obwohl  ich  auch  dies 
Unterfangen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  den  hier  an- 
gewandten Methoden  für  möglich  halte.  Vielmehr  bin  ich  im 
Rahmen  der  mir  hier  gesteckten  Aufgabe  mit  Banz  (Christus 
und  die  minnende  Seele  S.  lOQ)  der  Meinung,  daß  die  Vor- 
stellungen und  Bilder  der  Mystiker  und  damit  auch  ihre  Wort- 
schöpfungen „sozusagen  in  der  Luft  lagen".  Jeder,  der  eine 
Aufmerksamkeit  für  solche  Vorgänge  hat,  kann  ein  derartiges 
In-der-Luft-liegen  neuer  Wörter  und  ihren  Niederschlag  in  der 
Literatur  und  Umgangssprache  in  der  Gegenwart  beobachten. 
Es  besteht  kein  Grund,  für  die  Sprachentwicklung  vergangener 
Jahrhunderte  grundsätzlich  andre  psychische  Voraussetzungen 
anzunehmen.  Es  mag  daher  immerhin  zweifelhaft  sein,  welcher 
Bruchteil  der  von  Pfeiffer  unter  dem  Namen  Eckhart  veröffent- 
lichten Predigten  diesem  wirklich  zukommt^),  ob  Eckhart  in 
seinem  Gesamtschaffen  mehr  der  Scholastik  oder  der  Mystik  zu- 
zurechnen ist  (wenn  anders  hier  überhaupt  sinnvoll  von  einem 
Gegensatz  die  Rede  sein  kann),  ob  sich  hinter  dem  Gottes- 
freund aus  dem  Oberland  Tauler,  Rulmann  Merswin  oder  ein 
Dritter  verbirgt.  Nicht  zweifelhaft  ist,  wenn  man  sich  einmal 
in  den  Geist  der  Mystik  eingelebt  hat,  welche  Predigten,  welche 
Gedankengänge,  welche  Bilder  und  Vorstellungen  als  typisch 
mystisch  anzusprechen  sind  und  welche  nicht:  und  darauf 
kommt  es  mir  hier  an. 


1)  Trotzdem  wurden  die  Beispiele,  die  den  Namen  Eckhart  tragen, 
in  der  Hauptsache  aus  den  Teilen  der  Pfeifferschen  und  andern  Eckhart- 
Veröffentlichungen  ausgewählt,  die  Büttner  in  seiner  nhd.  Übersetzung 
(Jena  1912—21)  auf  Orund  seiner  glücklichen  Urkundenfunde  als  authen- 
tisch beglaubigt. 


I.  Der  Wortschatz. 

Es  ist  ein  Leben  im  Geiste,  das  die  Mystiker  führen,  in 
jener  Reinheit  und  Abgelöstheit  von  allem  Stofflichen,  wie  es 
vielleicht  nur  dem  Deutschen  eigentümlich  ist  und  wie  es  in 
der  Zeit  der  Klassiker  und  Romantiker  seine  letzte  Blüte  ge- 
funden hat.  Das  Kernproblem  dieses  eine  absterbende  und 
eine  aufsteigende  Zeit  verbindenden  Lebens  ist  das  religiöse. 
Im  besonderen  ist  es  das  Verhältnis  von  Mensch  und  Gott, 
um  das  die  mystischen  Gedanken  kreisen,  in  noch  engerer 
Fassung  die  irgendwie  mögliche  Vereinigung  des  Menschen 
mit  Gott.  Zwei  grundverschiedene  Einstellungen  lassen  sich 
unterscheiden.  Die  eine  könnte  man  die  männliche  nennen: 
es  ist  das  faustisch-metaphysische  Denkstreben  des  Meister 
Eckhart,  bei  Tauler  vielfach  zu  weltkluger  Weisheit  und  bürger- 
licher Tüchtigkeit  heruntergedrückt.  Die  andre  würde  man  ent- 
sprechend als  die  weibliche  bezeichnen:  ihr  verleiht  der  hoch- 
poetische, ein  wenig  sentimentale,  aber  auch  sehr  zarte  und 
feine  Seuse  den  vollendetsten  Ausdruck,  der  Liebling,  der  Berater 
und  das  Vorbild  der  mystisch  veranlagten  Frauen,  von  denen  seine 
immerhin  noch  gesunde  Herzlichkeit  mitunter  ins  Ekstatische 
gesteigert  wird.  Man  sieht,  es  gibt  mancherlei  Wege  zu  Gott. 
Genau  so  viele  Möglichkeiten  nun,  wie  der  unermüdlich  Gott 
umkreisende  Mystiker,  spähend,  wo  er  Einlaß  finden  könnte, 
entdeckt,  ebenso  viele  Wörter  schenkt  er  der  deutschen  Sprache  i)- 


1)  Es  ist  bei  der  fast  durchgehend  verschiedenen  Bedeutung  der  hier 
angeführten  Wörter  gegenüber  den  gleichlautenden  nhd.  für  den  weniger 
Eingeweihten  vielleicht  trotz  verbindendem  Text  und  beigefügten  Er- 
klärungen der  innere  Zusammenhang  eines  Wortes  mit  einem  Begriffs- 
komplex oder  mit  der  Mystik  überhaupt  nicht  immer  ganz  klar.  In  diesem 
Falle  muß  das  zweite  Kapitel  zu  Hülfe  gezogen  werden,  wo  die  Beispiele 
für  jedes  Wort  vorwiegend  unter  dem  Gesichtspunkt  des  inneren  Kriteriums 
ausgewählt  sind. 
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Wir  beginnen  desiialb  am  zweckmäßigsten  mit  einer  Gruppe 
von  Wörtern,  die  sich  unter  dem  Begriffskomplex  ,,unio 
mystica"  zusammenfassen  lassen  und  die  alle  die  verschiedenen 
Abstufungen  und  Abtönungen  des  menschlichen  Temperaments 
widerspiegeln. 

Den  ersehnten  Endzustand,  eben  die  ,,unio  mystica",  d.  h. 
das  Einssein  mitGott  bezeichnen:  vereinigunge,  gelicheit, 
einformlc(heit),  ebenbilde,  gemeinsamkelt,  gegen- 
wertikeit  (die  dauernde  Anwesenheit  Gottes),  emphenclich- 
(heit)  (das  Aufnehmen  Gottes  in  die  Seele).  Für  den  Weg  zu 
Gott  oder  besser  Gottes  in  die  Kreatur,  die  ,,via  mystica", 
erfindet  der  Mystiker  in  sich  steigernder  Leidenschaftlichkeit 
die  verschiedensten  Bilder.  Da  ist  einfach  vom  Gehen  und 
verwandten  Bedeutungen  (die  Rede:  tngän,  tnkomen,  inziehen, 
inläzen,  inilen,  innemen,  zuoganc,  zuokeren.  Zu  der 
erstrebten  verwandelunge  ist  Christus  der  mitteler,  Maria 
die  mittelerin.  Typischer  für  den  Mystiker  ist  die  Vorstel- 
lung, daß  Gott  in  den  Menschen  fließt  oder  sich  in  ihn  er- 
gießt: daher  tnvliezen,  tnvluz,  tngiezen,  invlcezen. 
Gewalttätiger  ist  der  Prozeß  gefaßt  in  inbilden  (sich  ein- 
prägen), inbildunge,  intragen,  indräcken,  indruc,  in- 
stärzen,  inval;  inniger  und  zarter  umschreiben  das  In- 
einanderaufgehen  Worte  wie  inwärken  (sich  einwirken  wie 
in  ein  Gewebe),  inwürkunge,  inblic,  tngeist,  inhangen, 
inknäphen,  inliuhten,  erliiihtunge,  insmelzen,  in- 
wurzeln,  fundieren,  inbläejen,  invleischunge.  Hat  die  Gott- 
heit ihre  Stätte  in  der  Seele  des  Menschen  gefunden,  dann 
muß  sie  sich  feiner  oder  elementarer  auch  wieder  auswirken. 
Diesem  Widerspiel  zu  dem  soeben  behandelten  Vorgang  ent- 
springen folgende  Worte :  ufklimmen,  üfquellen,  äber- 
vliezen,  äbervluz,  uzvluz,  uzgän,  üzsprechen,  uz- 
brechen,  uzval,  uzvellic,  üzbliiejen,  üzbilden,  üz- 
smelzen,  äzdruc,  uzquellen,  durchbrechen,  durch- 
bruch,  durchgründen,  durchgräntlicheit,  durchganc,  durch- 
vliezen,  durchvluz,  durchgiezen,  durchschouwen , 
diirchsunnen,  durchformen,  durchsmelzen.  Man  be- 
achte die  Bedeutung  der  Präfixe  in-,  uz-  und  durch-  innerhalb 
dieser  Gruppe. 

Der  stark  philosophische  Teil  der  Mystik  will   sich  aber 
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nicht  nur  gefühlsmäßig  vereinen  mit  der  Gottheit,  er  erstrebt 
letztlich  ihre  transzendente  Erfassung:  die  der  deutschen  philo- 
sophischen Terminologie  geschenkten  Wörter  bezeichnen  auch 
heute  noch  die  tiefsten  erkenntnistheoretischen  und  meta- 
physischen Probleme.  Die  Grundworte  sind  meist  längst 
vorhanden;  aber  sie  werden  nun  geladen  mit  einem  neuen, 
eigenartigen  Seeleninhalt  und  entfalten  eine  blühende  Pro- 
duktivität. 

Zunächst  handeh  es  sich  um  das  Problem  der  Gottes- 
erkenntnis. Der  Mystiker  wird  nicht  müde,  die  Unfaßlichkeit 
des  höchsten  Wesens  zu  betonen,  und  wird  ebensowenig 
müde,  nach  dieser  letzten  Erkenntnis  zu  streben:  aus  dieser 
ungeheuren  seelischen  Spannung  lösen  sich  auf  der  einen 
Seite  stammelnde  Worte  für  den  Gott,  den  kein  Name  faßt, 
keine  Gestalt  bindet,  der  undurchdringlich  in  seiner  ganzen 
Tiefe,  unbeweglich  in  seiner  hoheitsvollen  Vollendung  ruht: 
äbergot,  äbergotlich,  ubergotlicheit,  unendelicheit, 
erhaben  (in  unserm  Sinne),  erhabenheit,  mehtikeit, 
ganzheit,  Vaterschaft,  glorios,  abgriint,  uner- 
gruntlich,  gruntlös  (unergründlich),  unerschephet, 
unzerstörlich,  äbermenschelich,  unmenschelich 
(übermenschlich),  unmensche,  unuzsprechelich,  iin- 
bedenkelich  (unausdenkbar),  unvergenclich,  wortelös, 
unwandelbcerkeit ,  ursprunclich,  ursprunclicheit. 
Die  Präfixe  un-  und  über-  drängen  sich  vor.  Auf  der  andern 
Seite  steht  der  suchende,  oftmals  vergeblich  hinaufstrebende 
Mensch:  begrifen  (in  der  Bedeutung  conclpere),  bekennen 
(in  heutiger  Bedeutung),  unkentnisse,  bekantheit,  un- 
bekantheit,  entdecken  (in  heutiger  Bedeutung),  ver- 
stentnisse,  unverstentlich.  Es  fragt  sich,  mit  welchen 
Organen  der  Mensch  Gott  am  nächsten  kommt.  Es  ist  die 
Rede  von  vernunftikeit,  emphindunge,  emphintltch, 
emphintlicheit,  sinnelich,  sinnelicheit.  Dem  Grübeln 
über  das  Wesen  Gottes  verdanken  wir  die  Worte  wesent- 
helt,  wesenlich,  wesenlicheit,  geistic,  geistikeit , 
geistelös,  substancie,  värwurf  (Objekt),  natür- 
lichen, übernatürlich,  persönlichelt,  würklich, 
würklicheit,  subtil,  veterlicheit  (zeugende  Kraft), 
maoterlicheit   (das   Empfangende).     Daß    man    von    Gott 
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sich  kein  Bild  machen  noch  auch  ihm  irgendeine  Eigenschaft 
anhängen  dürfe,  ist  dem  Mystiker  vor  allem  wichtig.  Daher 
die  Worte  bildelich,  bildunge,  bildener,  vorbilde, 
nachbilden^  nächblldunge,  formelich,  formelos, 
bildelös,  überformen,  transformieren,  glichnlsse 
(Bild),  elgenschaft  (in  heutiger  Bedeutung),  eigenhelt, 
properheit  (Eigenheit),  elgenltch.  Man  beachte  die  Ver- 
wendung der  Suffixe  -unge  und  -helt 

Insofern  der  Mystiker  göttliche  Erkenntnis  erlangen  will, 
gilt  ihm  die  reine  Schau,  die  Kontemplation  als  das  letzte  Ziel. 
Um  eine  lebendige  Vorstellung  von  dem  Einfluß  philosophi- 
scher Strömungen  auf  die  Sprache  zu  erhalten,  spüre  man  ein- 
mal nach,  welche  Bedeutung  das  Wort  „schauen"  neuerdings 
in  der  sogenannten  Phänomenologie  erlangt  hat,  mit  welchem 
Vergleich  übrigens  keineswegs  ein  inhaltlicher  Zusammenhang 
mit  der  mittelalterlichen  Mystik  behauptet  werden  soll.  Zum 
Zustand  der  Kontemplation  muß  sich  der  Mensch  hinauf- 
arbeiten, er  muß  alles  Weltlich-Sinnenfreudige  ablegen,  von  sich 
selbst  und  den  Mitmenschen  absehen,  ganz  sich  dem  Gött- 
lichen hingeben.  Man  spricht  von  dtx  ,, via  purgatlva"  {Kxths, 
Meister  Dietrich  S.  131). 

Dem  ersten  Schritt  der  eigentlichen  Reinigung  ent- 
sprechen: entledigen  (sich  entledigen  seiner  selbst),  ent- 
menschet {ixtwon  menschlicher  Bedingtheit),  entkleldunge, 
vergezzenhelt  (seiner  selbst),  vernlhtunge  (seiner  selbst), 
abeval  (Ablösung  des  Irdischen),  abevallen,  abeläzen. 
Nach  dieser  bereltunge,  die  den  Menschen  vom  zuoval 
(accldens)  befreit,  folgt  das  Sich-Versenken  in  das  eigene 
Innere:  underslnken,  inversenken,  entsinken,  in- 
slnken,  vergän  (in  Beschauung  versinken),  Vergangen- 
heit, insehen  (in  sich  selbst),  instän  (in  sich  selbst),  in- 
sltzen  (in  sich  selbst),  inkeren,  ingenomenhelt ,  inbruch 
(Einziehung  der  Seele  nach  innen).  Inwert,  Innerlich , 
Innerlichen,  Innlc,  Innlkelt,  Inwendlc.  Schließlich 
ist  der  ersehnte  Zustand  erreicht:  abegeschelden  (losgelöst 
von  allem  hdischen),  abegescheldenhelt,  contemplleren, 
contempläcle,  betrahtunge,  splegelunge  (Beschauung), 
bespiegeln,  speculleren  (Fremdwort  für  bespiegeln), 
schouwiinge ,     schouwelich ,     schouwellchelt ,     beschouwe,     be- 
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schouweltch ,  beschouwelicheit,  aneschouwunge. 
Wieder  muß  auf  die  Suffixe  -unge  und  -helt  verwiesen 
werden. 

Vielleicht  als  ekstatische  Steigerung  der  Kontemplations- 
bestrebungen könnte  man  jene  Erscheinungen  bezeichnen,  die 
einen  übernatürlichen  Zustand  des  religiösen  Menschen  hervor- 
rufen sollen.  Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  einen 
starken  Einschlag  des  weiblichen  Elementes  der  Mystik  in 
ihnen  sucht,  wie  schon  eingangs  angedeutet  wurde. 

Um  Geist,  Seele  und  Nerven  den  göttlichen  Gesichten  zu- 
gänglich zu  machen,  bedient  man  sich  der  äebunge  {ksVts^^, 
auch  discipline  (vereinzelt  in  unserm  Sinne)  genannt.  Dann 
kann  es  glücken,  daß  man  außer  sich  gerät,  in  der  Sprache 
der  Mystiker:  (von  sich,  aber  auch  zu  sich)  komen,  ent- 
zucken (dem  Irdischen  entreißen),  entzünden,  ent- 
zändunge.  Meist  ist  die  unmittelbare  Folge  ein  gesiht, 
eine  visiön  oder  ein  insprechen  (Eingebung  von  Gott),  in- 
spräche, oder  ein  f/zs/ar  (Einbruch  Gottes  in  den  Menschen)^ 
aber  auch  üzslac  (das  Wiederzusichkommen).  Dem  mysti- 
schen Menschen  sind  das  die  Stunden  höchster  Seligkeit,  diese 
Stunden  des  ubergän,  überswanc,  äberswenken,  über- 
sweben  (Bedeutung  wie  äberswenken),  äberswenclich,  über- 
quellen, äberhüphen,  uberkllmmen  (die  Hindernisse  zu 
Gott),  überschiumen,  entsetzen  (nahe  dem  heutigen 
Sinne),  besezzen  (auch  von  guten  Geistern),  besezzenheit.  Daher 
denn  auch  jubel,  jubilieren.  Das  Präfix  über-  verdient 
besondere  Beachtung. 

Das  Verhältnis  des  Menschen  zu  Gott  erhält  eine  neue 
Wendung  durch  die  Mystik.  Gegenüber  dem  Allmächtigen, 
dessen  Vollkommenheit  ebenso  unbegrenzt  ist  wie  seine  Güte, 
steht  die  Kreatur  in  ihrer  Nichtigkeit  und  Unbedeutsamkeit 
Das  Gefühl  der  schlechthinigen  Abhängigkeit,  das  später  von 
Schleiermacher  zum  religiösen  Grundgefühl  erhoben  wurde,  ist 
vielleicht  vorher  nie  so  stark  betont  worden.  Hier  steht  Gott: 
volkomenheit,  aller  volkomeneste,  höchheilic,  hoch- 
wirdic,  der  da  kennt:  absoliicie,  gevellikeit,  vur- 
sihtikeit  (Vorsehung)  und  der  deshalb  ist:  zuovluht, 
zuoverläz,   zuoversiht.    Dort  steht  der  Mensch:  creä- 
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tiire  (neuer  Bedeutungston  des  Wortes),  schephunge, 
anebeter,  in  seiner  kleinheit,  tiihtikeit,  itelkeit, 
gebrechelicheit,  unvolkomenheit,  vergenclicheit, 
vergencltch,  zitlicheit,  zitlich,  dem  nichts  übrig  bleibt 
als:  (sich)  ergeben,  iif  tragen,  d.h.  Gott  seine  Angelegen- 
heiten anvertrauen,  die  dann  uf gehaben  sind,  so  daß  der 
Mensch  von  sich  tut  alle  getwungenheit  und  erfährt  um 
das  geläzen  sein,  die  geläzenheit. 

Natürlich  entwickelt  sich  auch  eine  neue  Ethik  aus  dieser 
religiösen  Einstellung  mit  besonderen  Tugenden  und  Lastern. 
Jeder  Volksprediger  will  ja  letztlich  erziehen  durch  seine 
Predigt:  daher  müssen  die  ethischen  Wertungen  ganz  allge- 
mein im  Vordergrund  seiner  Rede  und  also  auch  seines  Wort- 
schatzes stehen.  Für  die  Mystik  bezeichnend  ist  auf  der  einen 
Seite  die  erhabene  Weitabgewandtheit,  die  ausschließliche  Kon- 
zentration auf  die  göttlichen  Dinge,  auf  der  andern  Seite  das 
grenzenlose  Sichhingeben  an  die  Führung  der  Gottheit.  Der 
gotesvrlunt,  dem  es  um  ein  reines  gewizzen  (consciencie) 
zu  tun  ist,  erstrebt  die  relnigunge  oder  liuterunge.  Er 
kennt  als  Tugenden:  dancbcerkeit,  erwlrdikeit  (Ehr- 
erbieten), Verborgenheit  (bescheidenes  Zurückziehen),  be- 
scheidenheit  (zum  Teil  in  heutiger  Bedeutung),  rede- 
licheit  (vernünftige  Einsicht),  vorhtsamkeit  (Ehrfurcht), 
vriuntlichelt,  genuocsamkeit,  guotherzic,  guot- 
herzlkeit,  guotwillikeit,  niderunge  (Selbsterniedrigung), 
undertcenikeit ,  willelds  (d.  h.  gottergeben),  wille- 
lösikeit,  ahtsamekeit,  ahtunge,  värsaz  (gute  Ab- 
sichten), haltunge  (das  Verhalten),  juncvroulich  (un- 
berührt), juncvroulicheit,  näehterkeit,  einmäetikeit 
(Ausgeglichenheit),  unann(Emelicheit{(joiitvgthtn\\t\\),  ein- 
vettikeit,  erbcerekeit,  ernesthaftikelt,  manhafti- 
keit,  miteltden,  gotesvorhtic ,  abstinencie  (Ent- 
haltsamkeit). Er  kennt  aber  auch  die  tötsände  und  eine 
Reihe  von  Lastern:  anencemlichelt  (Bequemlichkeit),  ane- 
henclicheit  (das  Kleben  am  Irdischen),  anevehtunge, 
vleischlichkelt,  begirlicheit,  girikelt,  lihtvertlc,  neigunge 
(das  Sich -gehen -lassen),  unkiuscheit,  lustbcerekeit , 
lustikeit  (beides  Vergnügungssucht),  vermezzenhelt, 
verdrozzenheit,    Verwegenheit,    höchmäetic,    hoch- 
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vliegende,  unandcehtikeit,  unahtsani,  unahtsame- 
keit,  sorcveltlkelt  (übermäßige  Sorge  ums  tägliche  Brot), 
unwizzenheit (^ox\i^\%  unordenunge,  erhcehunge {v^tx 
sich  selbst  erhöht),  vürwitzic,  värwitzikeit,  guot- 
dänken  (Dünkelhaftigkeit),  eigenwille,  eigennuz,  gote- 
lös,  blasphemie.  Wieder  leisten  die  Suffixe  -unge  und 
-fieity  das  Präfix  un-  die  Hauptdienste. 

Vor  uns  liegen  eine  Reihe  mystischer  Neubildungen* 
Neuschöpfungen  sind  selten.  Dagegen  ist  das  ererbte  Material 
an  Stamm-,  Vor-  und  Nachsilben  in  reichster  Mannigfaltig- 
keit und  kuhner  Komposition  zusammengebracht.  Die  Tendenz 
zur  Vergeistigung  des  Sinnlichen  ist  unverkennbar  (vgl.  in- 
druc,  entzucken,  üfgehaben  usw.).  Ins  Auge  springen  vor 
allem  andern  die  zahlreichen  Abstraktbildungen  auf  -heit  und 
-unge.  Ich  werde  diese  neuen  äußeren  Kriterien  auf  Grund 
der  S.  7  zum  Ausdruck  gebrachten  methodischen  Erwägungen 
zur  Ordnung  des  Restbestandes  meiner  Sammlung  berück- 
sichtigen. (Für  die  folgenden  Wörter  gilt  insbesondere  das 
auf  S.  Q  Anm.  Hinzugefügte.) 

Abstrakta  auf  -heit:  billicheit,  grdzmäetic(heLt) 
(hochgemut),  bleichelt,  driheit,  einsamekelt,  slaf- 
heit,  eintrehtikeit ,  verläzenheit  (in  heutiger  Bedeu- 
tung), vilheit,  manecvaltikeit,  *  geschicket(heit), 
unbeholfenheit,  mügelicheit,  *  zuogehcerllcheit , 
wunderllcheit,  wlderwertlkelt,  *  tröstelöslkelt , 
swcerniäetlkelt,  arbeltscellkelt  (Vorläufer  zu  Mühseligkeit), 
sunderhelt,  lip haftikelt,  notwärhelt  (Vorläufer  zu  Not- 
lüge), bewegellchelt,  unbewegelicheit. 

Abstrakta  auf  -unge:  berüerunge,  abelcesunge  (Christi 
vom  Kreuze),  b es trä/unge,  erhebunge,  erniuwerunge, 
ervullunge,  *  erweckunge,  üb  ersetz  unge  (jemand  über 
einen  andern  setzen),  zerströuwunge,  zerstoerunge, 
leltunge,  melnunge,  vermischunge,  vermengunge, 
erzöugunge,  entschuldlgunge,  *  blugunge,  be- 
wegunge,  besorgunge ,  besitzunge,  beroubunge , 
verheizunge. 

Zum  Schlüsse  bringe  ich  Wörter,  die  wir  vorher  nicht 
belegt  finden  und  deren  Sinn   der  mystischen  Gedankenwelt 


16  Der  Wortschatz. 

nicht  gerade  widerstreitet:  äbentezzen  (Abendmahl),  abe- 
sprechen,  uzerwelt,  erklceren,  ingedenken,  zuotuon, 
zuonemen,  gedcehtnisse  (memörie) ,  *  vreudevol, 
nächrede,  meisterspruch,  testament,  *thema,zer- 
stoerer,  ruowestat,  vorspil,  raserte,  viertegic, 
*  wurmstichic. 


IL  Lexikographisches  und  Bedeutungs- 
geschichtliches. 

Die  wesentlichen  Aufgaben  dieses  Abschnittes  sind  in  der 
Einleitung  bereits  angedeutet.  In  erster  Linie  muß  der  Ver- 
such einer  möglichst  feinfühligen  Bedeutungsbestimmung  ge- 
wagt werden.  Über  das  Methodische  zu  diesem  Punkte  ist 
ebenfalls  schon  gehandelt  worden.  Wenn  im  Vorhergehenden 
schon  hin  und  wieder  einem  Wort  eine  Übersetzung  bei- 
gefügt ist,  so  geschah  das  in  den  Fällen,  wo  Mißverständnisse 
zu  befürchten  waren. 

Vergleichsweise  wird  dieser  Teil  der  Arbeit  immer  wieder 
den  Blick  auf  die  bisherigen  Leistungen  der  deutschen 
Lexikographie  lenken  und  dabei  notwendigerweise  bedenk- 
liche Lücken  aufdecken.  Nichts  liegt  mir  ferner,  als  diese  Tat- 
sache in  einen  Vorwurf  ausklingen  zu  lassen.  Wer  je  einmal 
in  das  Chaos  der  Wortforschung  untergetaucht  ist,  muß  ge- 
merkt haben,  daß  die  stofflichen  Forderungen  die  Kräfte  eines 
Einzelnen  weit  übersteigen,  und  kann  nur  noch  den  Wunsch 
hegen,  daß  hier  eine  großzügig  organisierte  Zusammenarbeit 
vieler  weiterführen  möge. 

Da  das,  was  zu  einem  jeden  hier  angeführten  Wort  zu 
sagen  ist,  in  sich  einen  abgeschlossenen  Artikel  bildet,  so  war 
dadurch  die  rein  äußerliche,  alphabetische  Ordnung  gegeben. 
Nach  Stamm  oder  Sinn  Zusammengehöriges  bildet  einen  Ar- 
tikel. 

abegescheiden.  Seuse  (Bihlmeyers  Ausgabe,  Stuttgart 
1907)  405,  1  wan  eines  geistlichen  menschen  sin  niut  mac  zuo 
allen  ziten  in  ab  gescheidener  blözheit  spanen  und  auch  sched- 
liche  kurzwil  verre  sol  vliehen.  Paradisus  animae  intelligentis 
(Strauchs  Ausgabe,  Berlin  1919)  67,  28  daz  wort  ist  in  deme 
vorstentnisse  des  vader,  und  ie  daz  vorstentnisse  edilir  ist,  ie 
daz  wort  volmachiter  und  me  abegescheidin  von  liplichin  dingin 
und  inre  ist. 
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abegescheidenheit  Tauler  (Vetters  Ausgabe,  Berlin 
1910)  400,  23  aber  so  ez  sich  vueget . . .  so  sol  er  (der  Mensch) 
in  minnen  minnewerc  wärken  . . .  niut  uz  der  veterlichen  würk- 
licheit  (aus  der  Schaffensfreude  Gottes) . . .  sunder  ez  sol  uz 
minnen  gän  und  einer  abegescheidenheit  und  einer  vluht  in  lide- 
keit;  wan  so  wer  die  wärklicheit  (Aktivität)  in  der  abegescheiden- 
heit hat,  den  danket  ez  allez  ein  manicvaltekeit,  da  er  mit 
umheget.  Spamer,  Texte  aus  der  deutschen  Mystik  113,  1  du 
solt  wizzen,  daz  diu  abegescheidenheit  niht  anders  ist  dan  daz 
der  geist  als  unbewegelich  ste  gegen  allen  zuovellen  liebes 
und  leides.  Vgl.  dazu  Mystiker  (Pfeiffers  Ausgabe,  Leipzig 
1845—57)  2,  486,  35  die  fast  wörtliche  Entlehnung;  über  die 
Bedeutung  dieser  Tugend,  die  doch  auch  ein  Seelenzustand 
ist,  unterweist  überhaupt  der  neunte  Traktat  Eckharts  (Mystiker 
2,  483). 

abeläzen.  Tauler  279,  12  niut  abläzen  biz  man  daz 
erkrieget,  daz  man  meinet.  423,  9  die  wisen  und  der  materien, 
die  in  (den  Menschen)  aller  meist  reizent . . .  die  ensol  er  niut 
balde  abeläzen. 

abeloesunge.  Seuse  143,  1  si  gie  einest  ...  in  daz 
miinster,  da  diu  abeloesunge  mit  gesniten  bilden  äf  einem  alter 
stät.  275,  2  als  Überschrift:  von  der  abeloesunge.  Gemeint  ist 
die  Ablösung  Christi  vom  Kreuze.  Wie  oft  dieser  Vorgang 
die  mittelalterlichen  Maler  beschäftigt  hat,  wissen  wir:  daher 
erklärt  sich  das  erste  Beispiel. 

äbentezzen.  Mystiker  1,  189,  18  Herödes  machte  eine 
gröze  Wirtschaft  und  ein  äbentezzen . . .  wanne  her  beginc  den 
tac  siner  geburt  ist  die  weltliche  Bedeutung  des  Wortes  ganz 
offenbar.  Dagegen  Mechthild  von  Magdeburg  (Gall-Morels 
Ausgabe,  Regensburg  1869)  218,  7  wenne  Jesus  Christus  sin 
jungist  gerihte  hat  getan  und  sin  äbentezzen  hat  gedient 
und  begangen,  so  sol  er  dise  kröne  von  sinem  himelischen 
vater  in  grözer  ere  emphän.  Und  Paradisus  57,  5  man  begeit 
hüde  den  tac  der  äbintwirtschaft ,  die  unse  herre  machite 
sinen  jungerin  .  .  .  ein  andir  sin  von  dem  äbintezzine  ist  die 
Bedeutung  wie  meist  bei  den  Mystikern  „das  heilige  Abend- 
mahl". 


^ 
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abesprechen.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  dürfte  wohl 
vorliegen  Seuse  354,  5  ich  hän  vernomen,  daz  ein  höher  meister 
si  gewesen  und  daz  der  abspreche  allen  underscheit.  Bihlmeyer 
S.  559  übersetzt  wohl  richtig  „leugnen".  Nicht  ganz  klar  ist  der 
Sinn  Tauler  192,  8  der  tiuvel . . .  sprach  in  die  bilde  ...ab.  Es  ist 
möglich,  daß  hier  schon  ein  Übergang  zur  nhd.  Bedeu- 
tung vorliegt,  wie  sie  klarer  noch  zum  Ausdruck  kommt 
Mystiker  2,  151,  40  der  spreche  gote  abe  sine  gotliche  nature, 
und  Paradisus  74,  14  hie  mide  hän  ich  ume  niht  wesin  abe- 
gesprochin. 

absolucie.  Mystiker  1,  92,  35  so  wirkit  di  absoläcie 
und  di  bihte . . .  und  vergibet  vil  der  buze  und  der  sunde  und 
des  vegevüres. 

abstinencie.  Tauler  18,  29  etliche  Hute...  wellent  ir 
auch  me  uf  sich  laden  und  machent  bcese  houbet  und  kranke 
f antasten  . . .  ez  si  in  penitencien  oder  in  abstinencien  oder  si 
gebet  oder  andäht.    Es  handelt  sich  also  um  Kasteiung. 

ahtsamekeit.  Seuse  535,  26  nu  ingebrichet  uns  niet 
dan  vlizes  und  ahtsamekeit. 

u nahtsam.  Tauler  131,  26  dise  (die  Unfrommen)  sint 
gotes  unahtsam  und  aller  tugentlicher  dinge  also  verre,  also  ez 
got  und  sin  ere  an  get. 

unahtsamekeit.  Tauler  275,  9  werden  die  Hindemisse 
aufgezählt,  die  den  Menschen  von  Gott  trennen ;  dazu  heißt  es 
21  diz  ist  vermezzenheit,  ungeläzenheit,  unahtsamkeit  und  un- 
vliz  aller  gotlichen  dingen. 

ahtunge.  Mystiker  2,  147,  39  als  vü  als  wir minre haben 
meinunge  oder  ahtunge  uf  ihtes  iht  anderes  denne  ufe  got . . . 
also  vil  Wirt  der  sun  in  uns  geborn  uruie  wir  werden  gebom  in 
dem  sune  unde  werden  ein  sun. 

anbeter.  Mystiker  1,97,  30  die  wären  anebetere,  die  beten 
ane  den  vater  in  deme  geiste  und  in  der  wärheit. 

anbetunge.  Mystiker  2,  240,  \Z  swenne  denne  der  geist 
haftet  an  gote  mit  ganzer  einunge  des  willen,  so  wirt  er  ver- 
gotet  danne  allererst  so  ist  er  in  der  wären  anbetunge,  wan 
er  ist  kamen  zuo  sime  zil. 

2* 
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anhenclicheit  Tauler  377,  10  dö  tnuoz  diu  natüre  . . . 
undergetrachet  werden  In  aller  klehlichelt  und  anhenclicheit ,  dö 
si  sich  an  vint,  ez  sin  die  vriunt  oder  die  mägen.  Die  Vor- 
stellung ist  also  noch  ziemlich  konkret,  wie  das  Synonym 
kleblicheit  zeigt.  Das  Deutsche  Wörterbuch  1,  369  verzeichnet 
das  Wort  erst  im  18.  Jahrhundert.  Über  den  Wandel  der  Be- 
deutung kann  nichts  vermerkt  werden. 

annemen.  Tauler  402,  33  nu  nement  sich  dis  etliche  an 
dar  umbe  daz  si  ez  verstänt 

anncemlicheit.  Tauler  254,  27  daz  ist  daz  die  Hute  ir 
werc  tuont  uzer  in  selber  und  mit  eigenschaft  und  zuo  grözer 
annemlicheit  112,  11  daz  ist  ein  annemlicheit  unde  eine  valsche 
nimlicheit,  diu  alle  dinc  an  sich  trucken  wil.  205, 1 1  wan  unser 
ihtikeit  und  annemlicheit  diu  hindert  got  stnes  edeln  Werkes  in 
uns.  Es  ist  also  eine  Untugend,  gegen  die  Tauler  ganz  be- 
sonders heftig  zu  Felde  zieht.  Sie  wird  unter  andern  auch 
mit  eigenschaft  (Eigensinn)  und  ungeläzenheit  gleichgesetzt.  Die 
Bedeutung  dürfte  schwanken  zwischen  „Anmaßlichkeit"  und 
„Ichsucht".  Dagegen  181,  11  als  vil  als  got  bezzer  ist  wan  alle 
creäturen,  als  ist  sin  werc  bezzer  werc  wan  alle  diu  werc . . .  mit 
aller  der  annemlicheit,  die  alle  menschen  erdenken  kännen  scheint 
unsrer  nhd.  Bedeutung  näher  zu  stehen. 

unanncemlicheit.  Tauler  365,  23  dise  biugunge  (vor 
Gott)  wtset  uns  uf  einen  rehten  underwurf  und  rehte  geläzen- 
heit  und  uf  lidikeit  und  üf  unannemlicheit,  dise  driu  diu  sint . . . 
wäre  demäetikeit.  Nach  dem  Deutschen  Wörterbuch  11,  3,  154 
ist  dieses  Wort  im  16.  Jahrhundert  ausgestorben  und  ein  neues 
gleichlautendes  aus  „unannehmlich"  im  18.  Jahrhundert  ent- 
standen. Auf  jeden  Fall  entstammt  das  nhd.  Wort  einer  ganz 
andern  Kultursphäre,  sehr  wohl  möglich  aus  der  Rokokozeit. 

anvehtunge.  Das  Wort  spielt  eine  große  Rolle  in  der 
Mystik.  Nonne  von  Engelthal  (Schröders  Ausgabe,  Stuttgart  1871) 
25,  35  wird  von  einer  Laienschwester  erzählt:  und  het  vil  gar 
die  anvehtunge,  daz  si  uz  dem  orden  wolt  Theologia  deutsch 
(Uhls  Ausgabe,  Bonn  1912)  18,  11  suoche  aleine  den  wären 
vriden  des  herzen,  den  dir  nieman  genemzn  mac,  damit  du  alle 
anvehtunge  überwindest.  Christus  und  die  minnende  Seele 
(Banzens  Ausgabe,  Breslau  1908)  1356  der  ruofte  dicke  gen  himel 
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ze  mir,  daz  ich  im  in  der  anvehtunge  hülfe  schier.  Einige 
standhaft  zurückgewiesene  Versuchungen  gehören  beinahe 
stehend  zum  Lebenswandel  des  Mystikers. 

arbeitscBlikeit.  Seuse  379,  25  ez  ist  ein  lant,  da  ist 
ein  gewonheit,  wenne  ein  mensche  wirt  gebom,  so  koment  alle 
sin  vriunt  zesamen  und  schrient  und  weinent .  .  .  so  er  aber 
stirbet,  so  lachent  si  und  habent  alle  vreude  und  meinent 
da  mite,  daz  nieman  weiz  die  grozen  erbeitselikeit ,  diu 
mengem  menschen  erahtet  ist  „Mühseligkeit"  ist  offenbar 
der  Sinn,  woraus  nebenbei  noch  zu  erkennen  ist,  daß 
auch  damals  die  Arbeit  noch  nicht  als  Vergnügen  empfunden 
wurde  ^). 

begirlicheit.  Theologia  deutsch  20,  24  man  spricliet 
ouch,  der  mensche  solte  an  ime  selber  sterben,  daz  ist  der 
menschlichen  lustikeit,  tröst,  vreude,  begirlicheit,  selpheit  und 
waz  solhes  ist  in  den  menschen. 

girikeit.  Mystiker  1,  113,  Q  wan  unkuscheit  machet  den 
menschen  glich  eime  swine  und  girikeit  eime  hunde,  also  intordent 
ein  icliche  sunde  des  menschen  natüre. 

begrifen.  Das  Wort  ist  häufig  und  produktiv,  in  der 
Bedeutung  „fassen,  greifen"  schon  viel  älter,  in  der  Bedeutung 
„verstehen"  mystisch.  Den  Übergang  bildet  die  immer  wieder- 
kehrende Phrase:  got  begrifen  oder  Seuse  182,  21  den  uber- 
wesltchen  geist  begrifen.  Es  handelt  sich,  wie  Anna  Nicklas  S.  60 
ausführt,  um  das  Ergreifen  des  Göttlichen,  um  es  zu  besitzen. 
Insofern  aber  dieser  Besitz  immer  etwas  Geistliches  ist,  lag  der 
Bedeutungswandel  nahe.  In  Phrasen  wie  Mystiker  2,  145,  4 
am  Ende  einer  Predigt:  daz  wir  diz  (nämlich  alles  Vorher- 
gesagte) begrifen  oder  Seuse  201,  3  waz  daz  si,  daz  enhab 
ich  noch  niht  volkomenliche  begriffen  scheint  das  Wort  der 
heutigen  Bedeutung  nahe  zu  sein;  ebenso  bei  Heinrich  von 
Nördlingen  (Strauchs  Ausgabe,  Freiburg  und  Tübingen  1882) 
43,  13  daz  kan  min  menschlicher  sin  niht  begrifen.  Daraus 
konnte  sich  dann  entwickeln: 


1)  [Ältere  Beispiele  des  Adjektivs  arbeitscelec  gibt  Lexer  1,  89;   vgl 
auch  Sommer  zu  Flore  1753.    A.  L.J 
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1.  begrif.  Der  Sinn  ist  nicht  immer  ganz  klar  (vgl.  auch 
Anna  Nicklas  S.  60).  Mystiker  2,  150,  11  der  begrif  der  sele  me 
wärket  an  dem  Itbe  danne  der  arzät.  Das  Deutsche  Wörterbuch 
1,  1311  verzeichnet  die  geistige  Bedeutung  erst  bei  Geiler.  Stieler 
übersetzt  es  mit  ,, argumentum''. 

2.  begriffenheit  und  begriffenlicheit  Tauler  124,  24 
sunder  aller  begriffenlicheit  ist  dise  einunge  (des  Menschen  mit 
Gott).    Das  zweite  Wort  steht  im  Text,  das  erste  im  Apparat. 

3.  unbegriffenheit.  Seuse  342,  13  von  stner  (Gottes) 
übertreffender  unbegriffenheit,  also  „etwas,  was  nicht  zu  be- 
greifen ist". 

4.  unbegrtflich.  Niysiiker  2,  20ö,  31  daz got gegeben  hat 
unde  daz  got  gelobet  hat  ze  gebenne,  daz  ist  gar  wunderlich 
und  ist  unbegrtflich  und  ungelouplich.  Mechthild  219,  12  un- 
begrtflich gotheit;  das  kann  heißen  „die  nicht  zu  umfassende 
Gottheit",  welche  Verbindung  prädisponiert  ist  zum  Bedeutungs- 
wandel in  heutigem  Sinne. 

5.  unbegriflicheit.  Paradisus  33,  14  got  ist  ein  vinster- 
nisse,  niht  daz  he  ein  vinsternisse  st,  sunder  von  der  unbegrif- 
licheit stnis  grundelösin  liehtis  heizit  he  ein  vinsternisse.  Götze, 
Frühnhd.  Glossar  S.  24  verzeichnet  nicht  die  Bedeutung  „ver- 
stehen", wohl  aber  begriff  „Inbegriff"  und  begreiflich  „faßbar'-. 
Man  vergleiche  noch  Goethes  Faust  512:  „Du  gleichst  dem 
Geist,  den  du  begreifst,  nicht  mir." 

behuotsam.  Tauler  178,  26  und  sine  werc sol er  tuon  vil 
behuotsamltch  und  in  stillin.  Das  Deutsche  Wörterbuch  1,  1345 
kennt  das  Wort  erst  bei  Geiler. 

behuotsamekeit.  Rieder,  Der  Gottesfreund  vom  Ober- 
land 219,  31  die  in  gotltcher  minnen  und  in  getriuwer  bräeder- 
licher  vriuntschaft  derselben  hovestat  kuntschaft  hänt  oder  iemer 
dar  üf  wonende  werdent  in  geistlicher  behuotsamkeit. 

bekennen.  Die  Geschichte  dieses  Wortes  läuft  der  von 
begrtfen  fast  parallel.  In  der  Bedeutung  „erkennen"  ist  es 
schon  älter.  Der  Wandel  setzt  ein  in  Phrasen  wie  Paradisus 
128,  15  ime  (Gott)  zu  bekenninde  unse  sinne,  was  nicht  ganz 
klar  ist;  Tauler  196,  24  wir  bekennen  in  dem  heiligen  . .  .glauben 
einen  .  .  .  gewaltigen  got.     Der   nhd.  Bedeutung  rückt  näher 
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86,  23  daz  si  danne  . . .  got . . .  bekennen  . . .  so  ez  in  nach  irme 
willen  get.  Noch  näher  dem  heutigen  Sinne  steht  168,  32  und 
355,  20  bekenne  dich  unwirdic,  indem  hier  vom  Göttlichen  ab- 
gesehen wird  und  das  mehr  Rechtliche  im  Menschenleben  be- 
tont ist.  Stieler  und  Maaler  geben  noch  ,,agnoscere''  und 
,,confiten''  nebeneinander. 

bekantheit.  Mystiker  2,  Q9,  12  da  diu  sele  ingebildet 
Wirt  in  die  ersten  luterkeit . . .  da  si  gotes  gesmecket  e  er  wär- 
lieit  oder  bekantheit  an  sich  vähet . . .  da  bekennet  man  aller 
luterlichest.    Also  „Erkenntnis". 

unbekantheit.  Mystiker  2,  25,  26  wird  die  Armut  im 
Geiste  gepredigt,  das  Vergessen  des  weltlichen  Wissens.  Dazu 
fragt  nun  der  zweifelnde  Mensch  38  ist  diz  diu  nehste  wtse, 
daz  ich  erhebe  min  gemiiete  in  ein  unbekantez  bekantniisse,  daz 
doch  niht  gesin  enmac?  wan  bekante  ich  iht,  daz  enwere  niht 
unbekantheit  noch  enwere  niht  ledic  unde  bloz  (wie  es  Gott 
verlangt).    Also  „Unwissen,  Erkenntnislosigkeit". 

unkentnisse.  Tauler  38,  30  erzählt  von  der  Heilung 
des  Siechen  und  39,  27  heißt  es:  dö  die  Juden  disen  vrageten, 
wer  in  gesunt  gemacht  hete,  dö  enwuste  er  es  niut.  Im  Tempel 
fällt  es  ihm  wieder  ein  und  er  legt  Zeugnis  für  Jesus  ab.  Dazu 
meint  30  also  sol  diz  minnecliche  mensche  tuon;  wan  er  diz 
unkentnisse  in  ime  gewar  wirt,  so  sol  er  alle  dinc  läzen  und 
gän  ...  in  den  tempel,  daz  ist  daz  er  in  einer  samenunge  aller 
siner  krefte  in  sinem  innewendigen  tempel . . .  kum. 

bereitunge.  Mystiker  2,  571,  10  wenne  man  diu  werc 
der  lügende  wurket  an  bereitunge  des  willen  . . .  denne  hat  man 
die  tugent  volkomenliche  unde  niht  e. 

beroubunge.  Tauler  143,  18  aber  daz  ist  minne,  dö  man 
hat  ein  burnen  in  darbende  unde  in  beroubunge. 

beruerunge.  Tauler  82,  17  so  got  mit  sinen  berüerungen 
und  mit  sinen  gäben  kämet  zuo  vil  menschen,  so  vindet  er  die 
stat  bekümbert. 

bescheidenheit.  Anna  Nicklas  S.  102  gibt  unter  fünf  ver- 
schiedenen Bedeutungen  auch  die  nhd.  an.  Im  vormystischen 
Mittelalter  hat  das  Wort  einzig  und  allein,  wie  allgemein  be- 
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kannt,  „Verständigkeit,  Vernünftigkeit"  bedeutet.  Dieselbe  Be- 
deutung ist  auch  zur  Zeit  der  Mystik  noch  überwiegend.  So 
ganz  deutlich  Spamer  Q7,  3  daz  gotlich  wesen  in  keime  sinne 
begriff enlich  ist  noch  keiner  bescheidenheit  noch  keiner  Vernunft, 
aber  auch  Mystiker  2,  319,  29  daz  din  bescheidenheit...  er- 
liuhtet  si  mit  dem  gotlichen  lichte  oder  Seuse  68,  4  etlich  wären 
ouch  da  in  der  bescheidenheit,  die  in  erkunden  oder  Tauler  344, 19 
die  erliuhte  bescheidenheit  sol  man  her  zuo  winken  und  sol  sinre 
bescheidenheit  gebruchen.  Ob  es  sich  in  diesen  Beispielen  über- 
haupt um  eine  Tugend  handelt,  ist  sehr  zweifelhaft:  vielmehr 
scheint  ein  Geistesvermögen  gemeint  zu  sein.  Ein  Schritt 
weiter  bringt  Tauler  323,  9,  wo  es  heißt:  diu  dritte  tugent  ist 
bescheidenheit,  diu  kumt  von  der  Vernunft.  Die  bescheidenheit 
ist  also  sozusagen  eine  intellektuelle  Tugend,  keine  Gemüts- 
angelegenheit. Welcher  Art  aber  diese  Tugend  ist,  verraten 
uns  folgende  Belege:  Seuse  469,  25  liplich  strenkeit  git  zuo 
den  dingen  vil  gevellikeit,  der  ez  tuot  mit  bescheidenheit  oder 
501,  9  ruowe  ist  eine  tugent  .  .  .  so  si  mit  bescheidenheit  ist 
oder  Tauler  371,  27,  wo  die  Rede  ist  von  der  Bedrängnis  des 
Menschen  durch  sinnliche  Gelüste  und  wo  ihm  dann  372,  1 
angeraten  wird:  da  sol  man  die  bescheidenheit  meister  aber 
läzen  sin.  Anna  Nicklas'  Übersetzung  ,,modestia"  für  diese 
Fälle  ist  dann  zutreffend,  wenn  man  sich  bewußt  ist,  daß 
das  Wort  mit  ,,modus^',  „Maß"  zusammenhängt.  Vollkommen 
angemessen  übersetzt  deshalb  auch  der  Herausgeber  des 
St.  Georgener  Predigers  S.  350  „das  Maßhalten  in  allen 
Dingen".  Es  ist  die  Kunst  des  Sichbescheidens,  um  an  eine 
noch  erhaltene  Form  des  Stammwortes  zu  erinnern.  Dem  ent- 
sprechen auch  Stielers  Bedeutungen  ,,moderatb,  temperantia' ' 
Und  Maalers  ,,weysheit  und  zucht'. 

besezzen.  Als  selbständiges  Partizipialadjektiv  hat  es  sich 
erst  in  mystischer  Zeit  losgelöst.  Es  gilt  schon  früher  in 
Phrasen  wie  ,,der  tiuvel  hat  dich  besezzen,  diu  minne gotes  hat 
in  besezzen"  (Lexer  1,  217).  Hier  herrscht  aber  noch  ganz 
deutlich  die  Vorstellung  des  Inbesitzgenommenhabens.  Lexer 
belegt  selbständig  nur  ,,vom  tiuvel  besezzen"  und  ähnliches 
(14.  Jahrhundert).  Bei  den  Mystikern  heißt  es  aber  auch  Tauler 
100,  29  von  der  gegenwerticheit  Christi  besezzen  oder  173,  17 
mit  gote  besezzen.    Daneben  natürlich  auch  Verbindungen  wie 
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Theologia  deutsch  25,  36  von  einem  boesen  geist  besezzen  oder 
Tauler  221,  16  mit  muotwillen  besezzen.  Als  Parallele  dazu 
teilte  Sperber  dem  Verfasser  freundlichst  mit,  daß  es  vor  den 
„eingefleischten  Teufeln"  auch  „eingefleischte  Engel"  gegeben 
hat.  Ferner  treffen  wir  bei  den  Mystikern  den  Ausdruck  ,,dciz 
herze  brichet",  aber  nicht  vor  Leid,  sondern  weil  Gott  sich 
auf  es  legt,  vor  Freude.  Dazu  in  gleicher  Bedeutung  besezzen- 
heit:  Tauler  220,  19  lustliche  besezzenheit  „das  Besessen- 
sein von  der  Wollust"  und  221,  13  besezzenheit  und  unruoch- 
samkeit. 

besitzunge.  Seuse  336,  15  also  geschiht  dien,  die  in 
voller  besitzunge  sint  der  selikeit,  daz  dien  in  unspredielicher 
wise  elliu  menschlichiu  begirde  entwichet 

besorgunge.  Seuse  156,  19  daz  sint  die  menschen,  die 
ir  Vernunft  damä  rihtent,  daz  allez  ir  verstau  und  ir  tuon  . . . 
Wirt  uz  gewärket . . .  nach  meinunge  der  heiligen  kristenheit . . .  mit 
besorgunge  ire  warten  und  wisen.  „Ausführung"  dürfen  wir 
wohl  übersetzen. 

bespiegeln.  Paradisus  27,  2  daz  got  sine  voUinkumen- 
heit  und  allir  creäture  beschouwin  und  bespiegUin  muge  an 
deme  menschin  und  hat  bewisit,  daz  der  mensche  si  daz  beste 
undir  allin  creätürin. 

speculieren.  Seuse  172,  4  die  creäturen  sint  als  ein 
Spiegel,  in  dem  got  widerliuhtet,  und  diz  bekennen  heizet  ein 
speculieren. 

spiegelunge.  Mystiker  1,  27,  4  wird  ein  Spruch  Jesaias 
62,  1  wiedergegeben:  ume  Syon  enwil  ich  nit  swigen  noch  ume 
Jerusalem  enwil  ich  nit  ruwen.  Ausgelegt  wird  das  dann  5 
Syon  sprichit  alse  vil  alse  ein  spiegelunge  und  meinet  luterkeit  des 
lebens.  Jerusalem  dutit  alse  vil  alse  ein  schouwunge  und  meinet 
daz  ewige  leben.    Pfeiffer  übersetzt  „glänzender  Widerschein". 

besträfunge.  Tauler  75,  23  daz  sint  alle  diu  dinc,  der 
uns  not  ist . . .  unser  gebresten  und  vemiutunge  unser  selbes 
und  gröze  besträfunge.  Elsbet  Stagel  (Vetters  Ausgabe,  Berlin 
1906)  50,  13  da  si  da  mit  alwegent  ein  bitterkeit  und  ein  be- 
sträfunge hat. 
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betrahtunge.  Mystiker  2,  68,  25  und  von  diser  be- 
trahtunge  sol  ein  mensdie  vallen  in  eine  gröze  vreude. 

bewegunge.  Stagel  47,  27  und  was  ein  gröze  andehtige 
bewegunge  under  dem  covent 

bewegelicheit.  Mystiker  2,  230,  1  unde  gedenket  des 
niht  umbe  wandelberikeit  und  bewegelicheit  der  zttlicheit. 

unbewegelich.  Theologia  deutsch  7,  20  wan  ez  (das 
Vollkommene,  Gott)  ist  aller  dinc  wesen  und  ist  in  im  un- 
wandelbcere  und  unbewegelich  und  wandelt  und  beweget  alle 
ander  dinc^). 

unbewegelicheit.  Theologia  deutsch  33,  15  ich  sol  iuch 
vor  gen  und  ir  mir  nach  volgen  in  Oalilea,  daz  ist  in  einet  un- 
lidenlicheit  und  unbewegelicheit,  die  ir  bevinden  und  smecken  sult, 
und  solt  dar  in  leben  und  bliben,  e  dan  ir  den  liplich^n  tot  durch- 
get  und  erlidet. 

bilde.  Das  Wort  ist  besonders  häufig  und  produktiv.  Anna 
Nicklas  S.  34  gibt  fünf  Bedeutungen  an.  Danach  kann  das  Wort 
unter  anderm  ebenso  alles  Äußerliche  wie  auch  das  innerste 
Wesen  der  Seele  ausdrücken.  Es  ist  also  von  einer  erstaun- 
lichen Aufnahmefähigkeit  und  Spannweite.  Als  Neubildungen 
sind  zu  nennen: 

1.  vorbilde.  Seuse  430,  19  nement  vür  iuwer  ougen 
die  vromen  Vorbilder  eins  heiligen  lebens.  Dazu  vorbilden- 
Seuse  274,  24  sagt  der  Diener  zur  ewigen  Weisheit:  din  vor- 
gebildetez  . . .  liden  elliu  herzen  zuo  ime  ze  vereinen  und  208,  25 
nach  einem  uzwärkenne  mins  vorgebildeten  lebens,  also  „vor- 
bildliches). 

2.  nächbilden.  Seuse  180,  25  mit  einer  nächbildender 
wise  einer  natiurlichen  glicheit.  337,  8  ein  rehtiu  geläzenheit 
eins  solichen  edelen  menschen  in  der  zit,  diu  ist  nächgebildet 
und  gestellet  nach  der  geläzenheit  der  seligen. 


1)  [Der  älteste,  in  den  Wörterbüchern  nicht  verzeichnete  Beleg  ist  aus 
dem  12.  Jahrhundert:  Litanei  87L    A.  L.) 

2)  [Das  Wort  ist  älter,  als  die  Belege  der  Wörterbücher  erkennen 
lassen,  und  ist  schon  Rudolf  von  Ems  geläufig:  Barlaam  4,  40.  59,  30. 
228,  35.  247,  35.  248,  27.  252,  22.  273,  21.  342,  23.  343,  21.  402,  5.  403,  22; 
Weltchronik  14866.  A.L.l 
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3.  nächblldunge.  Seuse  274,  12  du  solt  haben  . . .  einen 
hinscheidenden  geist  von  zit  in  ewikeit  nach  einer  nächbildunge 
dins  jüngsten  hinzuges^). 

4.  bil dünge.  Das  Wort  ist  schon  beim  St.  Georgener 
Prediger  belegt.  Tau  1er  10,  20  die  neigunge  der  sinneUcher 
krefte  und  ir  bildunge.  351,  10  //z  disem  enist  niut  bildunge  noch 
sinlicheit  noch  zitlicheit.  Die  Verbindung  mit  dem  Sinnlichen 
weist  auf  eine  Bedeutung  wie  etwa  „materielle  Vorstellung**. 
Dem  entspricht  auch  Seuse  524,  3  muost  du  kamen  über  alle 
bildunge,  d.  h.  „über  alle  Beschäftigung  mit  sinnlichen  Dingen". 
Dagegen  zeigt  200,  21  do  begegent  im  in  geistlicher  unsäglicher 
bildunge  diu  ewic  wisheit  ganz  deutlich  die  Bedeutung  „Ge- 
stalt". 

5.  bildenmre.  Mystiker  2,  324,  23  da  von  aller  creätüre 
wesen  nach  dem  vor  genden  bildenere  ist  in  gote  ewiclich  gewesen 
ein  gotlich  leben  und  Tauler  20Q,  24  (Jesus  Christus)  cUs  ein 
bUdener,  daz  wir  allez  unser  tuon  nach  im  sullen  rihten,  also 
„Vorbild".    Seuse  hat  dafür  bilder. 

6.  bildencerinne.  Tauler  144,  8  der  mensche  muoz . . . 
entvallen  . . .  von  allem  dem,  das  diu  f antaste  und  diu  büdenerinne 
ie  in  getruogen.  „Vorstellungskraft"  wäre  wohl  zu  übersetzen. 
Das  Wort  findet  sich  auch  in  Wackemagels  Predigten  65,  123 
in  einer  Stelle,  die  offenbar  Mystiker  2,  107,  12  entnommen  ist 

7.  bildet  ÖS.  Seuse  174,  8  bildelös  gotheit.  193,  32  bilde- 
16s  wärheit.    Tau  1er  27,  2  äne  eigenschaft  und  bildelös. 

8.  bildelösekeit.    Seuse  Q7,  13  aller  bilden  bildlösekeit. 

9.  verbildet.  Tauler  27,  1  du...  bist...  verbildet  mit 
eigenschaft,  d.  h.  „mit  Äußerlichkeiten  bedeckt,  nicht  rein,  nicht 
wesentlich". 

10.  unverbildet.  Tauler  26,  17  des  unverbildeten  bildes, 
daz  got  ist. 

11.  bilderiche.  Mystiker  2,  668,  20  diu  bilderiche  forme 
gotes,  diu  einveltec  aller  dinge  bade  in  ir  beslozzen  hat. 

12.  bilde  lieh.  Taultr  \22,  13  niut  in  sinneUcher  bildeächer 
wisen,  sunder  in  einer  äbernatiurlicher  wisen.  Ebenso  357,  27  den 
üzwendigen  menschen  ze  ziehende  in  den  innewendigen  menschen 


1)  [Die  ältesten  Belege  fehlen  in  den  Wöiterbüchem :  Trudperter  Hohes 
Lied  100,  3.  33.  A.  L] 
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und  von  den  bildelichen  dingen  und  gesihtlichen  in  die  un- 
gesihtlichen.  Die  Bedeutung  streift  wieder  hart  an  „materiell" 
(vgl.  oben  bildunge).  Ganz  etwas  andres  dagegen  will  sagen 
243,  25  in  wärklicher  wise  und  in  lidelicher  wise  und  in  bilt- 
licher  oder  noch  deutlicher  412,  9  dö  liez  er  sich  wol  weschen, 
truckenen,  salben  noch  biltltchen  wisen.  Beide  Male  soll  das 
„Sich-bilden-lassen"  ausgedrückt  werden,  „bildsam"  oder  auch 
„duldsam,  ergeben"  dürfen  wir  hier  ansetzen.  Sehr  nahe  dem 
Nhd.  stehen  Seuse  156,  6  Christus  sprach  zuo  sinen  jungem, 
die  an  siner  biltlicher  gegenwurtikeit  ze  vast  klepten  und  191,  3 
mit  kurzer  biltlicher  rede  zesamen  vazzetint. 

13.  unbildeltch.  Tauler  211,  25  unbiltlich  sunder  alle 
bilde. 

14.  unbildelichkeit.  Seuse  164,  8  ein  mensche  sol  in 
siner  unbiltlichkeit  und  in  siner  unenthaltlichkeit  stän;  „ohne 
Erinnerungsbilder"  übersetzt  Anna  Nicklas. 

15.  inbilden.  Hier  sind  wir  einmal  in  der  glücklichen 
Lage,  die  Entwicklung  bis  in  die  Gegenwart  hinein  verfolgen 
zu  können.  Als  Ausgangspunkt  haben  wir  anzusehen  die 
stereotype  Wendung  Mystiker  2,  564,  1 1  der  mensche  sol  sich 
ingebildet  haben  in  unsern  herren  Jesum  Christum,  oder  auch 
189,  6  daz  ist  ein  gereht  mensche,  der  in  die  gerehtikeit  in- 
gebildet ...  ist,  oder  68,  23  swä  er  (Gott)  sich  inbildet.  „Ein- 
prägen" war  die  Urbedeutung  und  das  Wort  ein  Synonym  zu 
indrucken.  Die  weiteren  Belege  entnehmen  wir  aus  dem 
Deutschen  Wörterbuch  3,  150.  Luther  hat  noch  den  Ausdruck 
,,die  gnade  inbilden",  aber  auch  ,, einen  sprach  inbilden",  ,,die 
grammatica  inbilden".  Goethe  verwendet  sogar  noch  „ein- 
zubildende (einzuprägende)  Gestalten".  Bei  Olearius  (17.  Jahr- 
hundert) finden  wir  dann  den  Ausdruck  „falsche  Dinge  ein- 
bilden". Von  hieraus  konnte  die  Bedeutung  die  Wendung  er- 
fahren, daß  „einbilden"  gleich  „vorstellen  von  Dingen,  die  nicht 
der  Wirklichkeit  entsprechen"  wurde.  So  Lessing:  „Ich  will 
Ihnen  nicht  einbilden  . . .  daß  alle  Stücke  von  gleichem  Wert 
sind";  derselbe:  „bildet  euch  meinen  Schrecken  ein!"  und 
Schiller:  „das  habe  ich  mir  gleich  eingebildet  (gedacht)".  Schon 
Fleming  weist  aber  die  heutige  Bedeutung  auf:  „bilde  dir 
nicht  ein".  Mahler  kennt  nur  mehr  die  Bedeutung  ,,imaginari" , 
Stieler  jedoch  verzeichnet  die  ursprüngliche  Bedeutung  ,,im- 
primere". 
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Dazu  inbildunge.  Seuse  526,  20  ein  mensche  sol  ein 
gotltche  inbildunge  von  . .  .Jesu  Christo  leren  haben  hängt  noch 
eng  mit  der  Bedeutung  „einprägen"  zusammen.  Wenn  dagegen 
Biehlmeyer  358,  26  äne  inbildunge  übersetzt  „ohne  daß  das 
Bild  in  ihm  besonders  haften  bleibt",  so  liegt  hier  gleichzeitig 
ein  Übergang  vor,  wie  ihn  Tauler  in  noch  ausgeprägterem 
Maße  kennt.  So  ist  369,  4  also  sol  der  mensche  von  allen . . . 
inbildangen  .  .  .  läzen  oder  71,  28  alle  weltliche  inbildunge, 
„Äußerlichkeit",  unmißverständlich  gemeint.  Dem  entspricht  die 
häufige  Verbindung,  wie  etwa  Mystiker  2,  211,  26  so  mac  kein 
vremdiu  inbildunge  in  si  (die  Seele)  gevallen.  Man  beachte  hier 
die  Verbindung  mit  gevallen,  wodurch  das  ursprüngliche  Bild 
verschoben  ist;  denn  was  eingeprägt  wird,  kann  ja  eigentlich 
nicht  einfallen.  Eine  kleine  Verschiebung  liegt  vor  Seuse  331,  7 
du  bist  alein  in  der  inbildunge  betrogen,  wo  vielleicht  „Phantasie" 
anzusetzen  ist.  Man  sieht,  die  Entwicklung  zur  heutigen  Be- 
deutung hatte  auch  von  hieraus  verschiedene  Keimanlagen  *). 

Dazu  uz  bilden.  Mystiker  2,  41,  3  so  muoz  niht  in  dir 
sin  noch  ingebildet  noch  uzgebildet. 

billicheit  Seuse  302,  2  ez  ist  bezzer  alle  wachen  einest 
zuo  gän  mit  einem  tiefen  gründe  rehter  diemüetekeit  denne  einest 
in  dem  järe  mit  einem  uberhebenne  in  sin  selbes  billicheit.  Ge- 
meint ist,  daß  man  sich  selbst,  d.  h.  den  sündigen  Teil  des  Ich 
nicht  zu  „billig**  nehmen  soll. 

biugunge.  Tauler  365,  23  dise  biugunge  {das  Sichbeugen 
vor  Gott)  wiset  uns  äf  einen  rehten  underwurf  und  rehte  ge- 
läzenheit  und  uf  lidikeit  und  uf  unannemlicheit.  Das  Deutsche 
Wörterbuch  1,  1745  kennt  das  Wort  erst  bei  Goethe  und  Schiller. 

bleiche  it.  Tauler  379,  24  wird  von  einer  gemallen 
Allegorie  berichtet :  und  dö  stet  ein  anderz  bi  in  einem  bleichen 
kleide  . . .  dise  blelcheit  des  kleides  meinet  einvaltikeit  der  wande- 
lunge. 

consciencie.  Mystiker  2,  239,  23  er  (der  Mensch)  sol 
weschen  sine  vueze,  daz  ist  sine  begerunge  unde  sine  consciencie, 
die  sol  er  luteren  mit  bihte  tegelicher  sände. 

1)  [VgU  auch  Bech  Germania  9,  370.  A.  L.I 
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gewizzen.  Theologia  deutsch  44,  28  ouch  spricht  diz 
valsch  lieht,  ez  st  über  gewizzen  und  consciencie  komen  und  waz 
ez  tuo,  daz  st  allez  wol  getan. 

contempläcie.  Tauler  27Q,  24  daz  sint  die  lerer,  diesint 
mit  got  an  den  betten  der  heUigen  contempläcien.  426,  16  ich 
bite  dich  (Jesu),  daz  ich  werde  begriffen  zuo  der  contempläcien. 
In  Schulz'  Fremdwörterbuch  fehlt  das  Wort. 

contemplieren.  Mystiker  2,  543,  24  wie  klein  ein  werc 
ist  unde  wie  sncede  ez  ist,  so  ist  ez  nutzer  getan  in  wärer  ge- 
hörsami,  ez  st  messe  lesen  oder  hoeren,  beten,  contemplieren  oder 
swaz  du  mäht  gedenken. 

creätüre.  Nach  Schulz'  Fremdwörterbuch  1,  402  ist  das 
Wort  bereits  im  12.  Jahrhundert  übernommen.  Die  Ritterzeit  hat 
häufige  Verbindungen  wie  schceniu,  lopwerdiu,  höhiu  creätüre. 
Ihr  bedeutete  creätüre  alles  Geschaffene  mit  der  dem  Menschen 
dieser  Zeit  eigenen  Freude  an  allem  Geschaffenen.  Dagegen 
jetzt  Mystiker  2,  48,  2  creätüre  heize  ich  allez  des  man  emphindet 
under  got  und  162,  39  alle  creätüren  sint  sncede  und  ein  blöz 
niht  gegen  gote;  also  eine  gewaltige  Herabdrückung  des  Be- 
griffes. Das  entspricht  aber  genau  der  schon  angedeuteten 
Stellung  des  Mystikers  zur  Gottheit.  Schulz  verzeichnet  das 
Wort  in  dieser  Tönung  im  17,  Jahrhundert.  Man  vergleiche 
auch  wieder  Goethes  Faust  7003:  „Am  Ende  hängen  wir  doch 
ab  von  Kreaturen,  die  wir  machten". 

creätürltch.  Mystiker  1,  187,  11  in  dirre  kraft  mac 
inkeui  creätüre  wirken  noch  inkein  creätürltch  bilde,  sunder  got, 
der  wirket  dar  in  . . .  äne  underläz.  Also  ganz  deutlich  die  Be- 
deutung „menschlich". 

creätiurlicheit.  Tauler  314,  12  wird  die  so  oft  aus- 
gesprochene Forderung  der  Gottesbereitschaft  formuliert:  sol 
got  tn  (in  die  Seele  des  Menschen),  so  muoz  creätiurlicheit 
uz  und  alle  besltzunge.  Also  „alles  Menschliche-Allzumensch- 
liche". 

dancbcerekeit.  Mystiker  2,  43,  15  daz  aber  got  vruht- 
berlich  in  ime  (dem  Menschen)  werde,  daz  ist  bezzer:  wan 
vruhtberkeit  der  gäbe,  daz  ist  aleine  dancberkeit. 
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discipline.  Mystiker  1,  235,  29  daz  erste  ist  kestigunge 
des  Itbes  und  discipltnen,  wanne  si  habent  sich  versumet  an 
woüust  ires  libes.  Die  Verteilung  des  Wortes  zeigt  seine  Zu- 
gehörigkeit zur  weiblichen  Mystik:  Seuse  9mal,  Stagel  8ma!, 
Tauler  Imal,  Mystiker  2  und  Paradisus  gar  nicht. 

driheit.  Es  handelt  sich  durchweg  um  das  Trinitäts- 
problem,  das  die  Mystiker  sehr  beschäftigt.  So  Seuse  185,  8 
wan  diu  driheit  der  persönen  ist  in  der  einikeit  der  nature  und 
diu  einikeit  der  nature  in  der  driheit  der  persönen. 

durch.  Das  Präfix  wird  unter  anderm  beliebt  zur  Verbal- 
intensivierung.   Als  Neubildungen  sind  zu  nennen: 

1.  durchvLiezen,  was  schon  der  St.  Georgener  Pre- 
diger kennt  (Rieder  S.  352),  ebenso  wie 

2.  durchgiezen.  Beides  bringt  Tauler  301,  33  (der  heilige 
Geist)  durchgiuzet  und  durchvliuzet  den  grünt  in  dem  menschen  '). 

3.  durchgründen.  Tauler  417,  29  der  dise  dinc  me 
durchgrundet .  .  .  der  gewinnet  ein  wizzen :  „gründlich  durch- 
forschen".   Ältere  Belege  geben  die  mhd.  Wörterbücher. 

4.  durchgräntlichkeit.  Seuse  188,  12  die  habent  ez  be- 
slozzen  . . .  na  reliter  durgräntlichkeit  als  ir  nature:  „gründliche 
Durchforschung". 

5.  durchliuhten.  Seuse  425,  26  wie  rehte  selic  der  ist, 
der . . .  mit  der  liehten  sumerzit  eins  tugenthaften  Lebens  durliuhtet 
ist!  Tauler  376,  9  von  dem  blicke  (der  Cherubim)  so  werdent 
die  menschen  als  durchliuhtet. 

6.  durchformen.  Tauler  263,  13  und  wirt  aller  der  luft 
durchformet  mit  dem  lichte. 

7.  durchsunnen.  Dies  hat  Karl  Schmidt  in  seiner  Ab- 
schrift an  der  eben  zitierten  Stelle. 

8.  durchmartern.  Stagel  117,  10  und  in  dem  andäht 
schiet  diu  wirdic  sei  von  dem  durchmarterten  lip. 

9.  durchglanzen.  Theologia  deutsch  46,  17  der  durch- 
liuhtet oder  durchglanzet  ist  von  dem  ewigen  oder  gotlichen 
lichte  und  entzänt  oder  entbrant  mit  ewiger  und  gotlicher  liebe, 
der  ist  ein  gotlicher  oder  vergotter  mensch. 

1)  [Der  älteste  Beleg  fehlt  in  den  Wörterbüchern:  Ägidius  144.  A.  L.j 
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10.  durchschinen.  Nonne  von  Engelthal  28,  28  und 
schtnt  diu  heilic  drivaltikelt  durch  mich  als  ein  sunne. 

11.  durchkennen.  Mystiker  2,  6,  8  got  der  vater  hat 
ein  vollekomen  insehen  in  sich  selber  und  ein  abegründigez  durch- 
kennen sich  selben  mit  ime  selber,  niht  mit  dekeinem  bilde.  „Durch 
und  durch  kennen"  müssen  wir  sagen. 

12.  durchküssen.  Seuse  275,  15  erzählt  Maria  von  ihrer 
schwersten  Stunde:  do  ich  . . .  sin  bluotic  vrischen  wunden  . . . 
durkuste.  267,  17  luog  an  den  süezen  munt,  der  dich  dicke 
so  zärtlich  hat  durküsset,  also  „inbrünstig  küssen". 

13.  durchbrechen  und 

14.  durchbruch.  Beides  Tauler  250,  18  diz  sint  ver- 
blibende  menschen;  dise  stänt  in  irem  natiurlichen  lichte  und 
vlögierent  und  enhänt  enkeinen  durbruch  getan  durch  daz  höch- 
wirdige  leben  unsers  herren  Jesu  Christi,  noch  ir  nature  enhänt 
si  niut  durchbrochen  mit  üebungen  der  lügende.  Zu  letzterem 
vgl.  auch  Mystiker  2,  118,  39  daz  got  einen  durchbruch  hete 
genomen  durch  die  menscheit. 

15.  durchganc.    Tauler  400,  4  durchganc  zuo  der  ewikelt. 

16.  durchvluz.  Mystiker  2,  316,  2\  waz got schephet,  daz 
hat  einen  durchvluz  durch  die  enget  in  der  hoehe. 

ebenbilde.  Mystiker  2,  348,  20  aber  diu  sele,  diu  sich 
ane  vorhte  in  üzern  dingen  üebet,  diu  mac  gotes  niemer  sat 
werden,  als  si  solle,  unde  des  hat  man  ein  wärez  ebenbilde  an 
den  obristen  geistlichen  . . .  daz  si  selten  von  gote  sundern  tröst 
emphähent.  357,  29  heißt  es  von  einer  Tat  Jesu :  aber  er  hat 
uns  daz  zeime  ebenbilde  getan.   Es  ist  also  „Beispiel"  gemeint. 

eigenheit.  Tauler  175,  25  daz  ist  wol  reht,  daz  sin  (des 
Menschen)  eigenheit  zerbrochen  und  zerrizzen  werde:  wan  sol 
ein  ieclich  dinc  gewerden  des  ez  niut  enist,  so  muoz  ez  des  ent- 
werden  daz  ez  ist. 

eigen  lieh.  Mystiker  2,  272,  5  vernün/tekeit  ist  allez  in- 
wert würkende,  eigenlicher  und  eigenlicher,  ie  mir  und  ie  kreftiger 
ez  inwert  würkende  ist.  Tauler  91,  20  nu  kumet  sant  Peter 
und  wiset  uns  also  klerlich  und  eigenltch,  welez  die  bereitunge 
sint  hergegen.  Hier  bedeutet  das  Wort  „bestimmt".  Eine  erste 
Überleitung  zur  nhd.  Bedeutung  Mystiker  2,  130,  30  wir  mugen 
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von  gote  niht  eigenltche  sprechen:  waz  wir  von  ime  sprechen, 
daz  mäeze  wir  siameln.  Noch  näher  rückt  300,  Q  daz  wort 
yySum"  bin,  daz  mac  nieman  eigenliche  sprechen  wan  got 
aleine. 

eigen  nuz.  Mystiker  2,  54,  15  unde  wurkest  du  denne 
din  werc  umbe  dinen  eigenen  nuz  oder  umbe  dine  tust . . .  so 
enbist  da  sin  (Gottes)  kneht  niht. 

eigenschaft  Die  ursprüngliche  Bedeutung  „Eigentum", 
die  als  Wortpetrefakt  noch  in  unserm  „Leibeigenschaft"  ent- 
halten ist,  war  auch  noch  zur  Zeit  der  Mystiker  lebendig.  So 
z.  B.  Mystiker  1,  130,  13  keine  eigenschaft  besitzen,  deutlicher 
vielleicht  noch  in  der  Heiligen  Regel  (Priebschs  Ausgabe,  Berlin 
19C9)  63,  28  geläbede  armuotes,  daz  man  iemer  me  äne  eigen- 
schaft lebe.  Mystiker  2,  138,  27  wir  haben  ein  eigenschaft  an 
gote  hilft  man  sich  vielleicht,  indem  man  „Eigentumsrecht" 
übersetzt.  Wenn  es  aber  dann  165,  12  heißt:  des  sunes  eigen- 
schaft ist,  daz  er  wone  in  dem  vater,  so  soll  hier  wohl  mehr 
gesagt  werden,  als  daß  es  Christi  Recht  ist,  sich  im  Vater  auf- 
zuhalten; es  soll  damit  gleichzeitig  eine  Seite  seines  Wesens 
bezeichnet  werden.  Deutlicher  wird  dieser  philosophische  Sinn 
Seuse  101,  11  wie  er  (Gott)  ieclichem  also  sin  sunderlichen  eigen- 
schaft . . .  hete  geben  und  1 79, 22  entgiezunge  sines  wesens  nach  per- 
sönlicher eigenschaft,  wo  durch  die  beiden  hinzugefügten  Ad- 
jektiva  die  neue  Bedeutung  gesichert  ist  Mystiker  2,  263,  7 
gotes  eigenschaft  ist  wesen  dürfen  wir  also  wohl  wiedergeben: 
„Gottes  Eigenschaft  ist  das  (absolute)  Sein." 

eigenwille.    Tauler  65,  29  eigenwiüe  oder  eigenschaft. 

einvaltikeit.  Seuse  327,  26  underscheit . . .  enzwischen 
dien  menschen,  die  da  zilnt  uf  ordenlicher  einvaltikeit,  und  et- 
lichen, die  da  zilnt . . .  uf  ungeordenter  vriheit.  Tau  1er  72,  8 
dem  wurde  alle  manecveltekeit  einvaltikeit  und  liden  tröst  und 
unvride  vride.  Mystiker  2,  6(X),  36  da  aller  dinge  bilde  in 
einer  einvaltekeit  liuhtet.  Während  es  hier  offenbar  sich  wie 
so  oft  bei  den  Mystikern  um  einen  Seelenzustand  handelt,  der 
gleichzeitig  eine  erstrebenswerte  Tugend  wird  (die  Mannig- 
faltigkeit gehört  den  Dingen,  die  Einfalt  ist  in  Gott),  steht  dem 
nhd.  Sinn  mit  seinem  leicht  abfälligen  Ton  näher  Tauler  35,  32 
ein  vlizic  bibliben  bi  dem  gründe,   ö  kinder,   wie  not  were  diz 

Zbker.  3 
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manigen  guoten  menschen,  die  in  guoter  einvaltikeit  ungewarnet 
uzloufent  von  irme  gründe. 

einmäetikeit  Tauler  162,  20  diz  in  disem  so  wirt  diu 
wäre  einmäetikeit  des  gebetes,  dö  diu  epistole  ab  sprach,  daz 
man  in  der  wärheit  ein  mit  gote  wirt.  Bihlmeyer  S.  571  über- 
setzt „Übereinstimmung". 

einsamkeit.  Tauler  217,  3  wird  der  Psalm:  ,,Elongavi 
fugiens  et  mansi  in  solitudine"  übersetzt:  ich  hän  mich  geverret 
vliehende  und  bin  bliben  in  der  einsamkeit. 

eintrehtikeit.  Tauler  158,  24  ist  die  Rede  von  Christus 
als  dem  ,, corpus  mysticum",  dem  geistlichen  lichamen,  in  dem 
alle  Werke  der  Christenheit  zusammenströmen  zu  einer  Ein- 
heit. Dazu  heißt  es  15Q,  16  dise  eintrehtikeit  diu  gehceret  zuo 
disem  geistlichen  lichamen. 

emphenclich.  Mystiker  2,  35,  28  also  solte  der  mensche 
stän,  der  der  aller  hoehesten  wärheite  wolte  emphenclich  werden. 

emphenclicheit.  Tauler  37,  6  hete  der  mensche  ein 
kunicriche,  daz  wer  doch  ein  wesenliche  arm  mensche  und  en- 
hindert  in  niut  der  emphenclicheit  gotes  i). 

emphintltch.  Seuse  41,  3  vor  allen  andern  uebungen 
hat  er  einen  begirlichen  inval  etwaz  Zeichens  an  sinem  Itbe  ze 
tragene  eines  emphintlichen  mitltdens  des  pinlichen  lidens  sines 
gekriuzgeten  herren.  467,  11  ein  mensche,  der  nie  zuo  dem 
wine  kam,  so  der  des  ersten  beginnet  trinken,  so  wirt  ime 
der  win  emphintlicher  denne  dem,  der  ez  dicke  hat  getan. 

emphintlichkeit.  Seuse  34,  18  er  stuont  uf  und  gie 
von  Winkel  ze  winket,  uf . . .  daz  er  munter  und  wacker  in  des 
lidens  emphintlichkeit  belibe. 

emphindunge.  Seuse  56,  24  also  suln  diniu  liden  klein 
schinen  vor  ungeiiepter  menschen  ougen,  diu  doch  na  eigener 
emphindunge  dir  gröz  werden  ze  tragene.  Das  Wort  kennt 
schon  Berthold  von  Regensburg.  Jetzt  aber  steht  emphinden 
mit  seinen  Ableitungen  bei  Seuse  annähernd  40mal. 

entdecken  in  der  Bedeutung  „aufdecken"  ist  schon  älter. 
Dagegen  jetzt  Tauler  361,  4  suochent  daz  rieh  gotes,   daz  daz 


1)  (Vgl.  auch  Bech  Germania  18,  270.  A.  L] 
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vunden  werde  und  entdecket  werde.  Ebenso  363,  29  dö  wirt 
daz  rieh  entdecket  und  wirt  dö  vunden.  Den  Keim  zum  nhd. 
Bedeutungswandel  trägt  vielleicht  schon  Mystiker  2,  146,  8 
merkent  gar  ebene,  der  geschrift  ist  gar  rehte,  der  si  entdecket  unde 
si  entblcezen  wil  (übrigens  eine  sehr  unkatholische  Auffassung). 

entkleidunge.  Tauler  433,  5  ist  die  Rede  davon,  daß 
der  Mensch  sich  allen  Eigenwillens  entkleiden  soll :  und  ist 
ime  diu  entkleidunge  dicke  ungeliches  bezzer,  dan  daz  er  mit 
vil  grözen  dingen  gekleit  würde. 

entledigen.  Seuse  473,  16  si  (die  Menschen)  sulent 
vliz  hän,  daz  si  gangent  in  sich  selber  und  luogent,  wä  si 
haftent,  daz  si  sich  da  entlidigent. 

entmenschet.  Seuse  337,  19  daz  von  der  selbsheit  und 
der  selben  einikeit  dem  menschen  wirt  gegeben  eingotlichiu  kraft . . . 
und  also  wirt  der  mensche  entmenschet,  als  geseit  ist. 

entschuldigunge.  Tauler  317,  6  ist  die  Rede  von  einer 
Einladung,  die  alle  Gäste  absagen;  10  heißt  es  dann:  der 
dirte  sprach,  er  hete  ein  husvrouwe,  er  künde  niut  kamen,  und 
hat  keiner  entschuldigunge. 

entsetzen.  Die  alte  Bedeutung  „aus  dem  Besitz  bringen" 
wird  jetzt  angewandt  auf  geistigen  Besitz.  So  Seuse  106,  32  waz 
dich  eines  Intern  gemäetes  mac  entsetzen  oder  169,  32  ein  witez 
üzsweifen  der  sinnen  entsetzet  den  menschen  siner  innerkeit.  Der 
nhd.  Verwendung  noch  näher  kommt  das  Wort  elliptisch  in 
der  verallgemeinerten  Bedeutung  „aus  der  Fassung  bringen". 
So  Tau  1er  375,  36  daz  in  niut  entsetzen  enmac,  weder  liep  noch 
leit,  oder  auch  aktivisch  angewendet  209,  5  und  enbetrüebe 
noch  entsetze  sinen  nehsten  niut. 

entsetzunge.  Seuse  350,  18  ez  ist  ze  nemene  nach  ent- 
setzunge  sin  selbes.  Das  Wort  gehört  zum  Begriffskomplex  der 
Kontemplation  und  bedeutet  „Verzückung". 

entsinken.  Seuse  192,  32  und  der  geist  kamt  in  ein  ent- 
sinken siner  obersten  kreften  .  .  .  in  ein  ubematiurlich  emphint- 
lichkeit. 

undersinken.  Tauler  204,  19  enker  dich  niht  dar  an 
(wenn  du  glaubst,  Gott  in  dir  erkennen  zu  können) . . .  denne 

3* 


36  Lexikographisches 

lä  ez  reht  sin,  daz  ez  ist,  und  envräge  noch  envorsche  niut  nie, 
denne  halt  dich  undenen  und  sine  under  in  din  niht  wizzen 
noch  wellen  wizzen. 

insinken.  Tauler  32,  6  und  daz  der  mensche  wider  ge- 
bouget  sol  werden,  sin  oberstez  nider,  in  dem  insinkende  in 
wärer  underworfener  demiietikeit,  in  den  grünt,  in  Christum, 
in  der  warheit,  niut  mit  geläzen,  sunder  von  gründe. 

inversinken.  Tauler  146,  21  si  (die  Seele)  wirt  allez  daz 
von  gnaden,  daz  got  ist  von  natüren,  in  der  vereinunge  mit 
gote,  in  dem  inversinkende  in  got. 

entzücken,  verzucken.  In  der  Bedeutung  „entreißen", 
wie  sie  uns  noch  in  dem  Simplex  „zücken"  (z.  B.  „das  Schwert 
zücken")  erhalten  ist,  ist  das  Wort  erheblich  älter.  Auch  bei 
den  Mystikern  handelt  es  sich  um  ein  Entreißen,  dessen  be- 
sondere Art  in  den  folgenden  Phrasen  zum  Ausdruck  kommt: 
Mechthild  33,  33  in  den  driten  himel  entzücken;  ebenso  Zeit- 
schrift für  deutsches  Altertum  15,  431,  16  und  übrigens  auch 
schon  beim  St.  Georgener  Prediger.  Zur  Verdeutlichung  dienen 
Stagel  81,  4  ir  geist  wart  von  irem  Übe  gezücket  oder  Tauler 
45,  14  entzücket  üz  den  sinnen  oder  Mystiker  1,  25,  7  entzücket 
in  dem  geiste.  Es  handelt  sich  jedesmal  um  die  mystische 
Ekstase.  Ohne  nähere  Umschreibung  steht  das  Wort  bereits 
in  den  Zwei  Mannen  (Laucherts  Ausgabe,  Bonn  1896)  8,  23 
des  ich  von  mir  selber  kam  und  verzücket  was  und  Nonne 
von  Engelthal  39,  34  da  wart  si  entzücket  unde  sack  unsern 
herren.  Von  hier  aus  setzt  der  Bedeutungswandel  ein.  Zur 
Bestätigung  der  oben  S.  13  aufgestellten  Behauptung,  daß  der 
Begriffskreis,  dem  das  Wort  entzücken  angehört,  sehr  stark 
unter  weiblichem  Einfluß  steht,  diene  die  Angabe,  daß  ent- 
(ver)zücken  mit  seinen  Ableitungen  bei  der  Nonne  von  Engel- 
thal (44  Seiten)  15mal,  bei  Eckhart  (annähernd  220  Seiten)  i) 
lOmal  (aber  stets  von  Paulus  erzählt),  bei  Seuse  (550  Seiten) 
8mal,  bei  Stagel  (120  Seiten)  5mal,  im  Paradisus  (139  Seiten)  2) 
2mal,  bei  Tauler  (434  Seiten)  Imal,  in  der  Theologia  deutsch 
(64  Seiten)  2)  gar  nicht  vorkommt. 


1)  D.  h.  in  den  von  Buttner  bestätigten  Teilen  von  Mystiker  2  (vgl. 
S.  8  Anm.). 

2)  Ausgesprochen  männliche  Mystik. 
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An  Hand  des  Deutschen  Wörterbuchs  3,  667  soll  wieder 
Auskunft  über  die  weiteren  Schicksale  des  Wortes  gegeben 
werden.  Ganz  ohne  mystische  Bedeutung  gebraucht  es  Luther: 
j,gott  danken  für  das  edel  kleinod  und  fest  drob  halten,  das 
uns  nicht  wider  entzückt  werde."  Noch  Logau  gebraucht  es  in 
dieser  ursprünglichen  Bedeutung: 

„Was  uns  Gott  nicht  heute  schenkte,  kann  er  morgen  schicken, 
Kann  uns,  was  er  heute  schickte,  morgen  auch  entzücken." 

Ebenso  Lohenstein: 
„Dahin  hat,  liebster  Freund,  nun  auch  des  Höchsten  Hand 
Durch  einen  sanften  Schlaf  des  Sterbens  dich  entzücket" 

Auch  Maaler  hat  noch  die  Bedeutung  „diripere".  Diese  Be- 
deutung bezeichnet  Grimm  als  in  seiner  Zeit  ausgestorben. 
Aus  der  Lutherschen  Bibelübersetzung  gibt  er  Belege,  die  dem 
mystischen  Gebrauch  entsprechen  (vgl.  Apostelgeschichte  11,5. 
22,  17).  Eine  Erweiterung  der  Verwendung  liegt  vor  bei  Lohen- 
stein: „Die  Königin,  die  der  Schmerz  vorher  gleichsam  ent- 
zückt hatte",  ebenso  bei  Günther:  „So  sehr  werd  ich  entzückt 
(von  Schmerz)".  Offenbar  liegt  eine  unbewußte  Beziehung  zu 
dem  ursprünglichen  „entreißen"  noch  vor,  woher  das  Wort 
ganz  allgemein  die  Bedeutung  „aus  der  Fassung  bringen"  er- 
hält. Es  ist  die  Frage,  wie  lebendig  diese  Vorstellung  noch 
bei  Geliert  war:  „So  hab'  ich  dich  gesehen,  so  hast  du  mich 
entzückt."  Denn  bei  Goethes  „Abwesend  schein'  ich  nur,  ich 
bin  entzückt"  (Tasso  561)  spricht  der  Vordersatz  „Abwesend 
schein'  ich  nur"  für  das  wenn  auch  schwache  Vorhandensein 
der  Vorstellung.  Ebenso  hat  bei  Schiller:  „und  sie  in  den  lieb- 
lichsten Traum  entzückt"  die  Verbindung  mit  „in"  nur  Sinn, 
wenn  die  alte  Bedeutung  noch  irgendwie  wach  war.  Daß 
das  Wort  heute,  d.  h.  zur  Zeit  der  Brüder  Grimm,  oft  „ohne 
Gefühl  mißbraucht"  wird  (S.  66Q),  ist  ein  unwissenschaftliches 
Werturteil.  Wir  haben  lediglich  festzustellen,  daß  das  Wissen 
um  die  erste  Bedeutung  des  Wortes  ganz  verloren  gegangen 
ist,  daß  es  hingegen  seine  ekstatische  Tönung,  wenn  auch 
heute  ohne  den  spezifisch  religiösen  Einschlag,  von  den 
Mystikern  her  erhalten  hat. 

verzückunge.  Stagel  66,  26  und  so  si  in  der  verzückunge 
was,  so  was  ir  antlüt  als  gar  wol  getan. 
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entzünden.  Nonne  von  Engelthai  4,  34  dö  wart  er  so 
sere  entzunt  an  sinem  herzen  von  gotlicher  minne,  daz  er  sprach 
ze  siner  meisterschaft. 

entzändunge.  Tauler  166,  27  in  diser  versamnunge  (der 
Tugenden)  wirt  ein  entzändunge  geborn  in  dem  brande  der  minne. 
Der  Wortstamm  begegnet  bei  Tauler  11  mal,  bei  Heinrich  von 
Nördlingen  (284  Seiten)  i)  6mal,  bei  der  Nonne  von  Engelthal 
5mal,  bei  Eckhart  und  Stagel  je  2mal,  bei  Seuse  gar  nicht. 

erbcerkeit.  Mystiker  2,  565,  23  dar  umb  sott  du  daz 
merken  in  dir,  ob  din  minne  wahset  zuo  gote  unde  diu  erberkeit 
niht  verlischet. 

erviillunge.  Seuse  237,  10  als  wenic  ein  kleinez  tröphli 
erschiuzet  in  der  höhen  tiefe  des  mers,  als  wenic  erschuzze  an 
der  erviillunge  diner  begirde  allez,   daz  diu  weit  geleisten  mac. 

ergeben.  Tauler  106,  18  antweder  du  muost  dich  gote 
ze  male  ergeben  oder  dich  sin  getrcesten,  daz  du  in  manige  swcere 
tötsiinde  vallest,  du  wellest  oder  enw eilest. 

erhaben.  Erst  zur  Zeit  der  Mystiker  löst  das  Wort  sich 
als  selbständiges  Partizipialadjektiv  los.  Der  Vorgang  ist  schritt- 
weise zu  verfolgen.  Mystiker  2,  224,  13  erhaben  sin  in  diu 
himelischen  dinc;  die  Verbindung  mit  der  Präposition  in  spricht 
für  den  Zusammenhang  mit  dem  Verbum  erheben.  Tauler  83,  1 
diu  sele  .  .  .  muoz  ein  berc  sin  und  muoz  in  uns  erhaben 
sin;  der  Vergleich  mit  dem  Berg  läßt  auch  noch  den  Ur- 
sprung aus  dem  Verbum  erkennen.  87,  23  in  gotes  einekeit 
verliuret  man  alle  manecvaltekeit  und  wirt  dö  erhaben  über 
manecvaltekeit.  Ebenso  88,  8  so  ist  er  (der  Mensch)  erhaben 
über  sich  selber  und  endlich  37,  4  erhaben  gemüete,  wo  also 
das  Wort  schon  als  Adjektiv  verwandt  wird.  Dazu  Mystiker  2, 
568,  37  erhabenheit  des  gemuetes. 

erhebunge.  Tauler  230,  24  ez  ist  Mute  der  tac  der  er- 
hebunge  des  heiligen  minneclichen  kriuzes,  an  dem  daz  heil  aller 
der  weite  gehangen  von  minne  hat. 

1)  Nicht  nur  in  den  Offenbarungen  der  Margarete  Ebner,  sondern 
auch  in  den  Briefen  Heinrichs  von  weibh'chem  Charakter.  Tauler  und 
Seuse  haben  hier  also  einmal  die  Rollen  getauscht. 
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erh  oßhu  nge.  Mystiker  2,  574,  22  sunder  diu  hcehste  hocheit 
der  hcetie  diu  lit  in  dem  tiefen  gründe  der  demüetikeit,  wan  ie 
der  grünt  tiefer  ist  unde  niderer,  ie  ouch  diu  erhcehunge  unde 
diu  hceke  hceher  unde  unmeziger  ist. 

erkloeren.  Seuse  303,  21  erliuhte  min  verstentniisse 
mit  dem  liehte  dins  wären  gelouben,  enbrenne  minen  willen 
mit  diner  siiezen  minne,  erklere  min  hügnisse  mit  diner  vrö- 
lichen  gegenwärtikeit.  Bihlmeyer  übersetzt  „erleuchten".  Das 
Deutsche  Wörterbuch  3,  876  verzeichnet  das  Wort  erst  bei 
Geiler  i). 

ernesthaftikeit.  Mystiker  1,  92,  23  zä  dem  anderen 
male  so  ist  her  (Christus)  groz  von  slner  lere  ernesthaftekeit, 
wan  her  bekärte  an  einer  prediäte  wol  vunf  tusent  menschen  zu 
kristem  glouben. 

erniuwerunge.  Tauler  377,  1  Apparat  bringt  die  Schmidt- 
sche  Abschrift:  die  bredige  uzer  sunt  Matheus  evangelio  von 
der  kilwihen  wiset  uns  üf  eine  ernüwerunge  und  seit,  wie  diu 
natüre  ir  selbes  verloukenen  muoz  in  aller  klebelicheit. 

erweckunge.  Mystiker  2,  131,  11  Plätö  sprichet  unde 
mit  ime  sant  Augustinus :  diu  sele  diu  hat  inne  alle  kunst,  und 
allez,  daz  man  von  enuzen  geiieben  mac,  daz  ist  niuwan  ein 
erweckunge  der  kunst.  Die  Quellenangabe  spricht  für  eine 
lateinische  oder  gar  griechische  Herkunft  des  Wortes.  Das 
Deutsche  Wörterbuch  3,  1048  kennt  das  Wort  erst  im  16.  Jahr- 
hundert. 

erwirdikeit.  Tauler  149,  36  do  sol  sich  diu  sele  ze male 
uftragen  mit  allen  iren  gebresten  und  allen  Iren  siinden  und 
legen  sich  vur  die  porte  der  grözen  erwirdikeit  gotes  2/ 

erzöugunge.  Seuse  318,  18  mUter  herre,  gip  mir  dinen 
bittern  tot  in  den  grünt  mines  herzen,  in  min  gebet  und  in 
erzöugunge  der  werke. 


1)  [Vgl.  Schönbach,    Mitteilungen    aus    altdeutschen    Handschriften 
6,  88.  A.  L] 

2)  [Der  älteste  Beleg  fehlt  den  Wörterbüchern :  Ebernand  3593.  A.  L.] 
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exemplar.  Mystiker  1,  344,  38  wan  du  (Jesus)  ein  ge- 
meinez  und  ein  volkomenez  exemplar  bist  aller  tagende  hohen 
und  nidern:  „Vorbild".  Schulz,  Fremdwörterbuch  1,  186  weiß 
von  der  mystischen  Herkunft  des  Wortes. 

Verborgenheit.  Mystiker  2,  480,  33  diu  Verborgenheit 
des  gemiietes  ist  als  ein  samenunge  alles  gotliches  guotes  und 
aller  gotltcher  gäben  in  dem  innersten  wesen  der  sele  y. 

verdrozzenheit.  Seuse  390,  20  so  daz  dem  menschen 
in  zit  ie  me  werden  mac,  so  im  elliu  Irdescheit  ie  me  entvellet  und 
daz  untcedemclich  kleit  des  künftigen  iemer  werenden  lichtes  ie  me 
Wirt  geeigent  in  einer  verdrozzenheit  aller  zitlichkeit;  ganz  ähn- 
lich 472,  5. 

vereinigunge.  Theologia  deutsch  IQ,  1  werden  die 
drei  Grade  der  ,,v/ß  mystica"  zur  „unio'^  genannt:  reinigunge, 
erliuhtigunge,  vereinigunge.  Von  der  letzteren  heißt  es  dann 
13  diu  vereinigunge  triff  et  an  die  volkomcn  menschen  und 
geschiht  auch  in  drierleie  wise.  daz  ist  ein  reinikeit  und  luter- 
keit  des  herzen  in  gotltcher  liebe  und  in  beschouwunge  gotes  des 
schephers  aller  dinge.  Das  Wort  ist  selten,  dagegen  sehr  häufig 
die  Form  vereinunge. 

vergän.  Das  Wort  erhält  von  den  Mystikern  eine  neue 
Bedeutung  (vgl.  auch  Anna  Nicklas  S.  51).  Seuse  Q4,  11  dero  sin 
und  muot  sint  als  gar  vergangen  in  got.  Bihlmeyer  S.  615 
übersetzt  „sich  in  Gott  verlieren".    Daraus  entwickelt  sich 

*  Vergangenheit.  Bihlmeyer  übersetzt  „das  Versinken  in  die 
Beschauung".  Seuse  160, 16  werden  die  drei  verschiedenen  Grade 
der  Vergangenheit  geschildert :  diu  ein  ist  ein  ganziu  Vergangen- 
heit, als  so  ein  dinc  in  im  selp  vergät .  .  .  ein  endriu  Ver- 
gangenheit heizet  ein  helbiu  Vergangenheit,  diu  ir  eigen  stunt 
und  zit  wil  haben  . . .  so  heizet  einz  ein  entlentiu  Vergangenheit, 
da  der  mensche . . .  sich  got  läzet.  Stagel  6,  28  da  kam  er 
in  ein  Vergangenheit  der  uzeren  sinnen.  10,  30  heißt  es:  ze 
beiten  der  stunt  diner  zitlichen  Vergangenheit.  Der  Herausgeber 
Vetter  fragt   (S.  131),  ob  es   wohl  „Vergänglichkeil"  bedeute, 


1)  [Das  Wort  begegnet  mehrfach  im  Friedrich  von  Schwaben:   vgl. 
Jellinek  S.  127.    A.  L.] 
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obwohl  doch  eigentlich  der  Sinn  klar  ist.  Ein  Jahr  später  über- 
setzt deshalb  Bihlmeyer  auch  treffend  Seuse  194,  20  ze  betten 
der  stunde  diner  zitlichen  Vergangenheit  das  Wort  mit  „Tod". 
In  derselben  Bedeutung  hat  es  auch  Spamer  123,  22  wan  so 
diu  zitlich  Vergangenheit  und  diu  ewic  sin  ein  gelicheit  in  dem 
werc.  Zu  dieser  Bedeutungsentwicklung  bedurfte  es  übrigens 
nicht  erst  dieser  mystischen  Variation :  sie  war  schon  in  dem 
vergän  „vergehen,  dahinschwinden"  gegeben. 

Das  Deutsche  Wörterbuch  12,  374  kennt  das  Wort  im 
Mittelalter  überhaupt  nicht;  weder  Maaler  noch  Stieler  ver- 
zeichnen es.  Es  fehlt  deshalb  jede  Brücke  zur  neueren  Ent- 
wicklung. 

vergenclich.  Lexer  3,  112  verzeichnet  das  Wort  einmal 
bei  Frauenlob  mit  der  Übersetzung  „verirrt" :  es  hängt  hier  also 
noch  ganz  eng  mit  gän  zusammen.  Bei  den  Mystikern  ist  es 
eine  Ableitung  von  vergän  und  tritt  synonym  zu  zergenclich 
auf,  das  älter  ist.  Paradisus  11,  33  zwo  gebarte  sint . . .  ein 
zitlich  und  ein  vergenclich.  115,  26  ein  uzwerfin  allir  vergenc- 
lichir  dinge.  Mechthild  95,  29  der  niht  kan  vol  werden  ver- 
genclicher  dinge. 

unvergenclich.  Mystiker  2,  211,  23  wie  si  (die  Seele) 
von  der  gäbe  gotes  ein  unvergenclich  natüre  ist  i). 

*vergenclicheit.  Tauler  351,  10  wan  in  disem  enist 
niut  bildunge  noch  sinlicheit  noch  zitlicheit  noch  vergenclicheit. 

vergezzenheit.  Tauler  423,  26  der  sinen  innewendigen 
grünt  mit  ernste  üebet . . .  ist  danne  daz  ime  der  selbe  under- 
wilent  entsinket  mit  gebruchlicher  minne  und  innewendigem 
vriden  ruo  wende  in  verlorenheit  und  in  vergezzenheit  sin  selbes, 
der  emphähet  unsp rechenliche  unbekante  richeit  in  gotelicher 
vereinunge. 

verheizunge.  Mystiker  2,  234,  18  da  ist  kintbette  in  der 
gotheit,  da  werdent  si  getoufet  in  dem  heiligen  geiste,  daz  ist 
diu  verheizunge,  die  in  der  vater  gelobet  hat. 

verläzenheit.  Lexer  3,  155  kennt  nur  die  Bedeutung 
„Ausgelassenheit,  Frechheit".  Sie  scheint  noch  vorzuliegen 
Stagel  23,  18  ir  wandet  was  auch  gar  senft . . .  und  huot  sich  vor 

1)  [Das  Wort  findet  sich  schon  in  VeldekesServatius  2, 2471. 2955.  A.L-l 
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aller  verläzenhelt.  Dagegen  Mystiker  2,  253,  21  ist  die  Rede 
von  dem  Sohn  der  Witwe,  den  Christus  vom  Tode  auferweckte. 
In  der  beliebten  symbolisch-allegorischen  Ausdeutung  heißt  es 
dann  254,  4:  wltewe  sprlchet  in  einer  andern  wtse  als  vil  als 
der  verläzen  ist  oder  verläzenheit  und  302,  28  diu  uzerliche  ver- 
läzenheit  daz  ist  diu  abescheidunge  von  aller  creäture.  Das 
Wort  steht  also  dem  nhd.  Sinn  näher,  hängt  aber  auch  eng 
mit  mystischem  läzen,  geläzen  usw.  zusammen. 

vermengunge.  Jostes  16,  36  diz  ist  der  ewic  üzvluz, 
des  nie  ein  zäher  üzquam  in  vermengunge  aller  creätür. 

vermezzenheit.  Tauler  215,  1  und  auch  als  balde  als 
einem  menschen  inkumet  ein  hochmuot,  ein  behegllcheit  sin  selbes 
und  ein  vermezzenheit  oder  eigenwülikeit ,  sä  zehant  ist  der 
vtent  da  und  snit  im  sine  seckel  ab,  den  riehen  seckel  aller 
siner  guoter  werke  i). 

vermischunge.  Mystiker  2,  143,  31  gotes  nature  ist, 
daz  si  niht  gemanges  Itden  mac  noch  vermischunge. 

vernihtunge.  Tauler  396,  3  lieben  kinder,  ich  bevilhe 
iuch  von  gründe  mines  herzen  ander  daz  gevencnisse  des  kriuzes 
unsers  herrn  Jesu  Christi,  daz  daz  si  in  iuch  und  uzer  iuch, 
hinder  iuch  und  vur  iuch  . . .  dan  vär  iuch  mit  Verwegenheit  aller 
zuokänftiger  lidunge,  nach  iuch  mit  vernihtunge  aller  menschen 
und  smächeit  und  hinderreden.  Das  Wort  gehört  also  auch 
zur  ,,via  purgativa''. 

vernunftikeit.  Zu  den  Bedeutungen  des  Wortes  vgl. 
Anna  Nicklas  S.  89.  Seuse  158,  19  wird  unterschieden  zwischen 
ordenlicher  und  v/ö/^z-^/zöf^r  (aufgeblasener)  vernunftikeit;  dann  24 
ich  heize  daz  ein  vloierend  vernänftekeit,  so  dem  menschen  ge- 
rumet  wirt  von  süntlicher  gropheit  und  gelceset  wirt  von  haftenden 
bilden  und  sich  vrilich  uferswinget  über  zit  und  über  stat . . . 
so  sich  denne  daz  vernünftle  ouge  beginnet  üf  tuon  . . .  und 
diu  geschaffen  vernünftekeit  beginnet  die  ewigen  ungeworden  ver- 
nünftekeit  enteil  verstän . . .  so  beschiht  dem  menschen  neizwie 
wunderlich . . .  daz  er  vor  was  als  ein  armer . . .  derzemäl  blint  was. 


1)  [Die  ältesten  Belege  fehlen  den  Wörterbüchern:   Roland  141,  32. 
142,  14.    In  der  Kaiserchronik  findet  sich  das  Wort  nicht.    A.  L] 
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unv  ersten  tlich.  Mystiker  2,  313,  14  got  der  ist  äberwesen- 
lich  und  Überredelich  und  unverstentlich,  daz  natürlich  verstau  ist. 

verstentnüsse.  Mystiker  2,  10,  1  alle  die  wärheit,  die 
alle  meister  ie  gelerten  mit  ir  eigen  Vernunft  unde  verstentnüsse 
oder  iemer  me  gelerent  biz  an  denjungesten  tac,  die  verstuonden 
nie  daz  aller  minneste  in  disem  wizzenne  und  in  disem  gründe. 
391,  15  beschäftigt  sich  Eckhart  mit  dem  schweren  Problem 
der  Gott-Menschlichkeit  des  Erlösers;  23  heißt  es  dazu:  der 
sun  ist  ein  verstentnisse  des  vaters  und  ist  bildener  aller  dinge 
in  sinem  vater.    Vgl.  auch  Anna  Nicklas  S.  114. 

Verwandelunge.  Tauler  120,  17  ist  die  Rede  vom  Abend- 
mahl: und  wie  solle  denne  enkeine  Vernunft  diz  überwesenliche 
apgründe  begrifen,  da  dise  minnediche  lebende  spise  dem  menschen 
wunderlichen  wirt  vereinet  und  in  alzuomäle  in  sich  ziuhet  und 
in  sich  verwandelt,  me  wanne  alle  diu  einunge  si,  die  menschliche 
verstentnisse  erdenken  mac  in  alle  und  über  alle  verwandelunge. 

Verwegenheit.  Seuse  152,  13  gröz  Verwegenheit  han  in 
liebe  und  denne  verzagen  in  leide,  da  mit  gewinnet  man  niht  daz 
ewic  vingerli,  des  du  begerest. 

viertegic.  Stagel  114,  24  wird  von  einer  Frau  erzählt, 
die  Gott  heimsucht:  daz  erst,  daz  si  da  ankam,  daz  was  der 
viertegic  rit. 

vilheit  Tauler  338,  22  ez  engelit  niut  an  lancheit  der  zit 
noch  an  vilheit  der  werke,  sunder  an  grözheit  der  minne.  Götze, 
Frühnhd.  Glossar  S.  85  übersetzt  „Masse". 

vleischlichkeit.  Mystiker  1,  131,  25  die  wile  daz  bilde 
des  dinges  in  der  Vernunft  ist  und  in  deme  vrien  willen  und  iz 
niht  berürit  die  natüre  und  vleischlichkeit  des  gemütes,  die  wile 
weiz  der  vient  (Teufel^  da  von  niht,  wan  her  inkan  nit  me  be- 
kennen wan  bi  den  üzewendigen  zeichen.  Das  Wort  kennt  schon 
der  St.  Georgener  Prediger. 

vliezen  ist  vielleicht  das  meistgebrauchte  und  darum  auch 
fruchtbarste  Wort  der  Mystik.  Da  auch  nur  eine  oberflächliche 
Beschäftigung  mit  den  mystischen  Texten  jeden  Augenblick 
wieder  und  wieder  bei  allen  Mystikern  auf  das  Wort  führt,  so 
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ist  nicht  recht  zu  begreifen,  wie  Schröder  bei  der  Herausgabe 
der  Nonne  von  EngeUhal  S.  67  Anm.  die  Phrase  uzvluz  der 
gotheit  in  Zusammenhang  bringen  konnte  mit  dem  Titel  des 
Werks  der  Mechthild  von  Magdeburg  „Daz  vliezende  lieht  der 
gotheit",  um  ein  Argument  für  die  übrigens  mögliche  Ab- 
hängigkeit der  Nonne  von  Mechthild  anzuführen.  Wenn  wir 
uns  lediglich  an  dieses  Bild  halten  wollten,  könnte  die  Nonne 
von  Engelthal  genau  so  gut  von  jedem  andern  Mystiker  be- 
einflußt sein.  Aber  gerade  diese  Vorstellung  ist  offenbar  eine, 
von  denen  wir  eingangs  sagten,  daß  sie  in  der  Luft  der 
mystischen  Oeisteswelt  lagen. 

Als  Ausgangspunkt  der  Produktivität  kann  man  etwa 
folgende  Phrasen  ansehen:  Mystiker  2,  37,  40  sd  vliuzet  diu 
Site  mit  dirre  richeite ...  in  sich  selber  und  uz  sich  selber  und 
aber  alliu  dinc;  oder  76,  10  diu  gnade  diu  entspringet  in  dem 
herzen  des  vaters  und  vliuzet  in  den  sun  und  in  der  einunge 
ir  beider  vliuzet  si  uz  der  wisheit  des  sunes  in  die  güete  des 
heiligen  geistes.  Dazu  schaue  man  sich  das  Bild  an,  das 
Bihlmeyer  S.  195  bringt,  um  sich  bewußt  zu  werden,  wie 
konkret  den  Mystikern  derartige  Vorstellungen  waren.  Man 
begreift  aus  dieser  durchaus  sinnlichen  Vorstellung  heraus  die 
ebenfalls  sinnlich  aufzufassenden  Neubildungen: 

\.  übervliezen.  Tauler  340,  25  willen,  wizzen,  minnen, 
kennen,  ez  ist  allez  äbergevlozzen,  ez  ist  allez  in  gote  verlorn 
und  ein  mit  im  worden. 

2.  übervluzzic.  Mystiker  2,  37,  3b  Jesus  der  offenbaret 
sich  ouch  mit  einer  unmezigen  siiezekeite  unde  richeite . . .  mit 
ubervliizziger  voller  richeite  und  siiezekeite  in  alliu  emphenclichiu 
herzen. 

3.  äbervluzzikeit.  Mechthild  19,  1  über  die  bekorunge 
des  tiuvels  und  über  die  übervlüzzekeit  des  vleisches  . . .  der  manic 
sele  zerücke  ziuhet  so  sere,  daz  si  niemer  ze  rehter  lieben  kumt. 
Heinrich  von  Nördlingen  43,  10  von  der  übervlüzzekeit  der 
genäde ;  a.\so  „das  Überfließen"  i). 

4.  ubervluz.  Mystiker  2,  12,  1  unde  von  äbervluzze  des 
liehtes,  daz  in  der  sele  gründe  ist,  daz  übergiuzet  sich  in  den 
lichamen  unde  wirt  da  von  vol  klärheite.    Die  Worte  kommen 


1)  [Der  älteste,  in  den  Wörterbüchern   fehlende  Beleg  ist  aus  dem 
\1.  Jahrhundert:  hannoversche  Marienlieder  41,  2.    A.  L] 
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vereinzelt  früher  vor  (so  beim  St.  Georgener  Prediger),  dagegen 
jetzt  bei  Eckhart  annähernd  50mal,  bei  Tauler  etwa  30mal,  bei 
Seuse  8mal. 

5.  invliezen.  Paradisus  80,  33  wan  sin  (Gottes)  tnvliezen 
wä  ruowe  hän. 

6.  ingevlozzenheit  Mystiker  2,  253,  33  daz  hat  ein 
mitesin  und  ein  ingevlozzenheit  mit  den  engein  in  engelischer 
nature. 

7.  widerinvliezen  (eine  innere  Übung,  um  zur  „unio 
mystica"  zu  kommen).  Seuse  474,  6  in  einem  ieclichen  nü  ein 
widerinvliezen  haben. 

8.  wideringevlozzenheit  Seuse  190,  24  achherre,  ir 
redent . . .  von  des  geistes  . . .  wideringevlozzenheit. 

9.  invluz.  Mystiker  2,  95,  10  invluz gütliches  lichtes,  Seuse 
197,  12  invluz  gütlicher  wärheit.  Tauler  319,  21  invluz  der  gnaden 
sind  typisch  mystische  Wendungen.  Auch  die  Phrase  invluz 
des  hlmels  ist  bildhaft  zu  verstehen.  Mystiker  2,  211,  15  der 
himel  ist  allen  dingen,  diu  under  im  sint,  ein  invluz  des  wesendes 
unde  des  lebendes.  Wenn  es  aber  536,  5  heißt:  volliu  vreude 
^  ein  luter  consciencie,  diu  einen  invluz  habe,  der  der  nature 
vuocsam  st,  oder  noch  deutlicher  17,  33,  wo  von  der  Seele  ver- 
langt wird :  daz  si  dem  übe  dekeinen  invluz  gebe,  so  deutet  die 
Verschiebung  des  Bildes  an,  daß  auch  das  mystische  Sprach- 
empfinden hier  schon  eine  Wendung  zum  Abstrakten  vollzogen 
hat.  In  einer  der  zahlreichen  protestantischen  Verteidigungs- 
schriften im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  fand  ich  die 
Phrase:  ,,also  einfliesset  auch  Christus  in  die  geläubigen''  (Eyn 
Ratschlag,  1525,  S.  7b).  Ein  zweifellos  mystisches  Residuum 
ist  die  bei  Stieler  belegte  Bedeutung  „inspiratio''.  Der  aus- 
gezeichnete Artikel  des  Deutschen  Wörterbuchs  3,  178  beweist, 
daß  die  sinnliche  Vorstellung  mindestens  im  Unlerbewußtsein 
noch  lange  fortgelebt  hat.  Auffallend  ist  ein  Wechsel  in  der 
Verbindung  der  Wörter  „einfließen"  und  „Einfluß"  mit  „auf" 
und  „in".  Jakob  Grimm  bemerkt  dazu:  „auf  oder  in,  je  nach- 
dem der  Einfluß  äußerlicher  oder  innerlicher  ist".  Diese  Ein- 
teilung läßt  sich  nicht  einmal  gegenüber  den  angeführten  Be- 
legen halten,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  beweisen 
wird.  Kant:  „daß  die  geistigen  Naturen  in  die  Seelen  der 
Menschen  einfließen  können";  Fichte:  „daß  die  Philosophie  ein- 
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fließe  in  das  Leben";  „daß  alle  Wissenschaften  einen  Einfluß 
in  die  Poesie  haben";  Wieland:  „ein  Umstand,  der  in  diese 
ganze  Geschichte  keinen  geringen  Einfluß  hat":  Schiller:  „einen 
gefährlichen  Einfluß  in  die  öffentlichen  Beratungen".  Dagegen 
Schiller:  „insofern  die  Dichtkunst  auf  den  Charakter  einfließt"; 
Fichte:  „die  Bildner  wollen  auf  dieses  (das  Volk)  einfließen"; 
Lessing:  „daß  alle  diese  Vorzüge  der  Franzosen  auf  das 
Wesentliche  des  Trauerspiels  eben  keinen  großen  Einfluß  hätten". 
Man  wird  zugeben  müssen,  daß  sich  ein  Unterschied  „innerlich, 
äußerlich"  nach  diesen  Beispielen  nicht  machen  läßt.  Jedoch 
ist  historisch  in  Rücksicht  auf  den  mystischen  Ursprung  sehr 
wohl  zu  behaupten,  daß  die  Präposition  „in"  die  primäre  ist. 
Die  Präposition  „auf"  könnte  höchstens  von  einem  Bilde  wie 
oben  Mystiker  2,  211,  15  stammen,  da  hier  das  Einfließen  ja 
wirklich  auch  ein  Herabfließen  auf  etwas  ausdrücken  soll. 
Wahrscheinlich  will  mir  aber  dünken,  daß  die  Präposition  „auf" 
von  den  sinnverwandten  gleichaltrigen  und  entwicklungs- 
parallelen Worten  indmcken  und  indruc  übernommen  ist,  wo 
diese  Präposition  ja  auch  dem  Bilde  näher  liegt. 

10.  invläzzic.  Mystiker  2,  212,  10  andern  dritten  stücke 
sol  dlrre  geistliche  himel  der  sele  werden  gotlicher  gnaden  unde 
trostes  invläzzec. 

11.  invlüzzikeit.  Mystiker 2, 2 1 2, 20 dirre invluzzekeit be- 
gerte  Isaias  der  wissage,  dö  er  was  komen  an  die  ahte. 

12.  uzvliezen.  Mystiker  2,  59,  24  si  (die  Seele)  wU  in 
(Gott),  als  er  ein  kerne  ist,  von  dem  uzvliuzet  gäeti.  Seuse  50,  31 
gelopt  si  diu  äder  der  uzvliezenden  gotheit.  Tauler  29Q,  7  von 
dem  bekentnisse,  daz  von  im  (Gott)  üzget,  uzvliuzet  ein  un- 
sprechlich  minne,  daz  da  ist  der  heilic  geist. 

13.  üzvluz.  Seuse  14,  34  so  tructe  sich  in  sin  sele  neizwie 
der  ursprinclich  üzvluz  alles  guotes.  Nonne  von  Engel thal  34,  31 
üzvluz  der  gotheit 

14.  üzvlüzzic.  Mystiker  2,  202,  11  daz  sol  der  mensche 
dar  an  merken,  ob  alliu  diu  genäde,  die  er  emphangen  hat,  got- 
lich  si . . .  obe  si . . .  üzvlüzzic  ist . . .  in  allez  daz,  des  si  emphenc- 
lich  ist. 

15.  vervlozzenheit.  Tauler  249,  \4  dar  engegen  trac die 
vervlozzenheit  und  unstetikeit  dtner  zit  und  dines  wandelbaren 
lebens. 
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16.  zervlozzenheit  Seuse  386,  19  und  kam  also  in  ein 
zervlozzenheit  siner  sele . . .  do  er  also  kraftlos  wart. 

17.  zuovliezen.  Mechthild  11,  13  ie  si  minner  wirt,  ie 
ir  me  zuovliuzet. 

18.  zuovluz.  Mystiker  2,  183,  8  waz  der  lip  redeliche  der 
creäturen  geniezen  mac,  daz  ist  der  sele  niht  ein  abeval,  mir: 
ez  ist  ein  zuovluz  ir  wirdekeit. 

19.  widervliezen.  Tauler  301,  27  der  sun  wirt  geborn 
uz  dem  vater  und  widervliuzet  in  den  vater;  also  „zurückfließen". 

20.  widervliezunge.  Taiu\eT  3\,  2  mit  widervliezunge  in 
aller  wtse,  alse  si  (die  Menschen)  ez  emphangen  hänt 

21.  widervluz.  Mystiker  2,  183,  9  wan  diu  creäture  en- 
möhte  edelern  widervluz  niht  vinden,  in  ir  ursprunc  wider  ze 
komennej  denne  in  dem  gerehten  menschen. 

22.  nidervläzzikeit.  Mystiker  2,  211,  18  w iL  denne  diu 
sele  werden  ein  geistlich  himel,  so  sol  si  ziehen  . . .  an  ir  hcehsten 
nidervläzzekeit  in  die  nidersten  krefte. 

durchvliezen  und  durchvluz  siehe  unter  durch. 

Es  sind  bei  diesem  Wort  absichtlich  alle  aufgefundenen 
Mitläufer  mit  aufgeführt,  von  denen  eine  große  Reihe  ja  wieder 
untergegangen  sind,  um  einen  Begriff  von  der  beispiellosen 
Fruchtbarkeit  der  mystischen  Sprache  zu  geben.  Auch  wirft 
die  Gegenüberstellung  der  einmal  geschaffenen  und  der  noch 
erhaltenen  Wörter  ein  interessantes  Streiflicht  auf  die  Sprach- 
entwicklung im  allgemeinen,  indem  sich  hier  wieder  einmal 
zeigt,  mit  welch  verschwenderischer  Fülle  die  Natur  sich,  dies- 
mal in  der  Sprache,  auswirkt. 

aller  volkomeneste.  Mystiker  2,  508,  5  diu  aller  vol- 
komenste  gäbe  kumt  von  dem  vater  der  üehte  noch  lieht  noch 
leben  noch  nature. 

vollekomenheit.  Mystiker  2,  280,  30  die  gröze  und  un- 
denkliche vollekomenheit  unde  die  wunderliche  vreude,  die  diu 
sele  hat  von  der  seliger  gegenwurtikeit  gotes  in  dem  heiligen 
sacramente,  künden  alle  creäturen  niht  einen  ougenblic  gegeben 
noch  bewisen  in  der  wärheit. 

unvolkomenheit.  Seuse  234,  26  erkundigt  sich  der 
Diener  bei  der  ewigen  Weisheit:  zarter  herre,  lere  mich,  wie 
ich  mich  nach  miner  unvolkomenheit  hier  inne  säl  halten  i). 

1)  [Vgl.  Perdisch,  Der  laubacher  Barlaam  S.  1C6.  A-LJ 
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vorhtsamkeit  Tauier  167,  26  sl  (die  Gerechten)  sint 
her  körnen  durch  den  wec  der  tagende:  demäetlkeit,  vorhtsam- 
keit, geläzenheit  und  senftmüetlkeit.  Die  Synonyme  bürgen  für 
die  Bedeutung  „Ehrfurcht". 

forme  ist  im  Zusammenhang  mit  bilde  stark  verwendet 
und  ausdehnungsfähig.    Neubildungen: 

1.  überformen.  Mystiker  2,  15,  35  darumbe  wirt si  {d\^ 
Seele)  überformet  mit  gote  und  in  gote.  Lexer  2,  1614  über- 
setzt „umgestaltend  erheben".  Da  forme  an  sich  schon  ein 
Fremdwort  ist,  liegt  es  nahe,  hier  an  eine  Übersetzung  aus 
lat.  transformare  zu  denken,  zumal  da  das  Wort  selbst  vorkommt. 

2.  transformieren.  Mystiker  2,  205,  IQ  wir  werden 
alzemäle  transformieret  in  got  unde  verwandelt. 

3.  überformieren.  Buch  von  der  geistlichen  Armut 
(Denifles  Ausgabe,  München  1877)  168,  27. 

4.  ü  berfo  rm  u  nge.  Tauler  257, 37  diz  enist  niut  von  natiur- 
licher  eigenschaft,  sunder  von  übetformunge,  die  der  gotes  geist 
dem  geschaffenen  geiste  hat  gegeben. 

Hier  sei  nun  auf  die  Frage  eingegangen,  wie  weit  es  sich 
bei  den  neuen  mystischen  Wörtern  überhaupt  um  Übersetzungen 
aus  dem  Lateinischen  handelt.  Leider  irren  wir  da  noch  sehr 
im  Dunkeln.  Solange  vor  allem  nur  Bruchstücke  der  lateini- 
schen Predigten  Meister  Eckharts  veröffentlicht  sind  und  Sicher- 
heit weder  über  die  Verfasserschaft  noch  über  die  Zeit  der 
Entstehung  besteht,  läßt  sich  wenig  Genaues  über  dieses  Problem 
sagen.  Nach  Mitteilung  von  Büttner  (1,  12)  steht  die  Veröffent- 
lichung der  Rechtfertigungsschrift  Meister  Eckharts  vom  Oktober 
1326  bevor,  in  der  er  alle  seine  Werke  aufzählt.  Wenn  diese 
Schrift  vor  uns  liegt,  werden  wir  an  das  hier  angedeutete  Problem 
noch  einmal  heranzutreten  haben.  Ganz  allgemein  seien  je- 
doch jetzt  schon  folgende  Gesichtspunkte  zur  Sprache  gebracht. 
Zweifellos  ist  die  deutsche  Mystik  durch  ihre  Quellen:  Plato, 
Augustinus  und  Dionysius  Areopagita  von  der  griechischen  und 
mehr  noch  von  der  lateinischen  Sprache,  besonders  auch  in  den 
Bildern  sehr  abhängig.  Was  aber  für  unser  Problem  mehr  in  Frage 
kommt,  ist  dies:  auch  eine  Übersetzung  ist  schließlich  eine  neue 
sprachliche  Leistung,  die  sich  unter  genau  denselben  Hindernissen 
wie  ein  bodenstämmiges  Wort  durchzusetzen  hat.   Daß  es  nicht 
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Zufall  ist,  welche  Fremdwörter  z.  B.  zu  einer  gewissen  Zeit 
übernommen  werden,  zeigen  schon  die  wenigen  Beispiele  in 
meiner  Sammlung.  Auch  hier  liegt  die  innere  Verbundenheit 
mit  dem  Geist  der  Zeit  vor.  Auch  die  Auswahl  der  Über- 
setzung hängt  mit  der  Bedeutung  des  jeweiligen  Wortes  an 
sich  und  für  die  Zeit  aufs  engste  zusamrrten.  Ja  sogar  der 
Form  der  Übersetzung  werden  sich  die  Eigenheiten  des  ge- 
schichtlichen Zeitpunktes  einprägen.  Wie  von  der  Leyen  (Zeit- 
schrift für  deutsche  Philologie  38,  177.  334)  durch  Neben- 
einanderstellung eines  deutschen  und  eines  lateinischen  Textes 
Eckhartscher  Predigten  nachgewiesen  hat,  besteht  auch  durch- 
aus die  Möglichkeit,  daß  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische  erfolgt  sind.  Auf  keinen  Fall  glaube  ich  fürchten 
zu  brauchen,  daß  die  Ergebnisse  meiner  Arbeit  und  ihre 
methodischen  Voraussetzungen  durch  neuere  Funde  und  Voraus- 
setzungen im  Grunde  umgestoßen  werden. 

5.  formelös.  Seuse  193,  31  nü  merk  . . .  daz  disiu  elliu  . , . 
bilde . . .  sint  der  bildlosen  wärheit  als  verr  und  als  ungelich  als 
ein  swarzer  mör  der  schcenen  sannen,  und  kamt  daz  von  der 
selben  wärheit  formlosen,  unbekanten  einvaltekeit.  Spamer  175, 1 
meister  Eckart  sprichet  von  wesen  bloz,  er  sprichet  ein  einigez 
wortlin,  daz  selbst  ist  formelös.  Tauler  203,  2Q  wizzent  daz: 
wie  guot  und  wie  guot  ez  iemer  mac  sin  oder  schinen,  daz  st 
bildelos,  formelös,  wiselös  . . .  allez  da  der  mensche  uf  rastet . . . 
daz  Wirt  allez  wurmstichic.  Zur  Bedeutung,  die  mit  der  scholasti- 
schen Philosophie  ebensosehr  wie  mit  der  Mystik  zusammen- 
hängt, vgl.  Anna  Nicklas  S.  127. 

6.  formelle h.  Mystiker  2,  21,  36  swie  daz  lieht  st forme- 
lich  in  deme  lüfte,  ez  ist  doch  weseltch  (Gegensatz!)  in  der 
sunne.  Seuse  342,  26  so  wir  äne  alle  formlichiu  lieht  und 
bilde . . .  werden  verstände,  daz  doch  enkein  verstentnisse  mit 
formen  und  bilden  mac  erlangen.  „Bildhaft,  gleichnishaff ' : 
diesen  Bedeutungen  nähert  sich  das  Wort  wohl. 

7.  unformeltch.  Tauler  169,  16  ist  die  Rede  von  dem 
ker,  der  Wandlung  des  Menschen  zum  Göttlichen :  aber  der 
erste  ker,  der  ist  in  einer  inwendiger  unförmlicher  unwisltcher 
engegenwurtekeit.  Es  schwebt  über  diesen  letzten  Worten  ge- 
meinsam die  Weisheit  von  Goethes  Faust,  daß  alles  Vergäng- 
liche nur  ein  Gleichnis  ist. 

Zirker.  4 
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Mehrere  Bildungen  mit  formte  liegen  vor,  die  zum  Teil 
wieder  untergegangen  sind.    Erhalten  ist: 

8.  einformic.  Mystiker  2,  4Q1,  26  als  vil  sich  der  mensche 
wirfet  ander  die  creäture,  also  vil  ist  er  minner  einformic  mit 
gote.  Tau  1er  105,  27  daz  si  mit  gote  einen  willen  hänt  und 
einformic  sint  und  mit  ime  vereint.  Seuse  165,  24  ez  ist  niut 
lustlich  denn  daz  einformic  ist  dem  innigosten  gründe  goüicher 
nature.  „Gleichförmig"  würden  wir  heute  sagen.  Dagegen 
Tauler  177,  30  got  der  ist  ein  einformic,  gotlich,  einvaltic  wesen, 
hier  also  im  nhd.  Sinn.  Die  zuerst  angeführte  Bedeutung 
gilt  noch  im  18.  Jahrhundert.  Das  Deutsche  Wörterbuch  3, 180 
verzeichnet  aus  Lessing:  „Nichts  muß  sich  in  den  Charakteren 
widersprechen,  sie  müssen  immer  einförmig,  immer  sich  selbst 
ähnlich  bleiben." 

9.  einformikeit  Mystiker  2,  199,  10  in  der  gotlichen 
einformekeit,  in  der  er  mit  gote  ein  ist.  Seuse  355,  \\  in  ein- 
formikeit siner  nature.  Als  Vorläufer  zu  „gasförmig,  eiförmig" 
und  andern  seien  verzeichnet: 

10.  geistformic  Mystiker  2,  320,  21  die  wtle  din  sek 
geistformec  ist,  so  hat  si  bilde. 

W.  go  tfo  rm  ic.  Seuse  356, 12  und  wir  mit  der gotformigen 
vereinunge. 

vorspil.  Mystiker  2,  344,  39  also  daz  ich  niht  enbern 
wolle  ze  wizzen,  war  umb  ez  mir  so  lustic  were,  so  formierte 
ich  mir  selber  eine  sache  uz  andern  lustigen  dingen,  da  von 
mir  daz  selbe  bilde  ein  vorspil  wurde  in  miner  Vernunft^). 

vorwitzikeit.  Seuse  509,  16  die  andern  vrägen  von  vor- 
witzikeit,  daz  si  gerne  vil  wisten  und  von  höhen  dingen  ver- 
stuenden und  künden  sagen;  da  enwirt  auch  niht  me  uz. 

vriuntlicheit.  Seuse  24,  19  zuo  einer  ieclichen  trahte, 
die  man  im  viir  sazte,  bot  er  uf  die  schüzzel  gen  dem  himelischen 
hüswirt,  daz  er  im  sinen  heiligen  segen  darüber  tete,  und  sprach 
dicke  in  einer  minnericher  vriuntlicheit:  ach,  zarter  gemazze, 
nu  izze  mit  mir. 


1)  [Das  .Wort  begegnet  schon  im  laubacher  Barlaam  7781.    A.  L] 
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vürsaz.  Seuse  58,  30  du  solt  tuon  als  ein  juncvrouwe, 
diu  rösen  brichet:  so  diu  einen  rosen  ab  der  rösenstuden  ge- 
brichet,  so  genüeget  ir  niht,  si  nimt  in  ir  sinne  einen  vürsaz, 
wie  si  noch  me  her  ab  gewänne.  415,  7  zwei  zit  des  tages  sunt 
dir  sunderlich  kostber  sin,  nach  mette  ein  guot  wile  mit  gote 
vertriben  in  sunderlichem  gebet  mit  einem  ordnen  und  vursaz, 
wie  du  den  tac  wellist  vertriben  nach  gotes  willen  und  dinem 
geistlichen  nuz;  also  „Absicht,  Vorhaben". 

vursihtikeit.  Tauier  362,  17  wan  man  muoz  harte  wol 
haben  ein  vernunftige  wisliche  vursihtikeit  zuo  allen  geordenten 
dingen . . .  und  daz  ein  ieclich  dinc,  als  ez  gevellet,  in  guoter  vuoge 
und  in  bescheidenheit  werde  getan. 

vurwurf.  Tauler  157,  8  sd  ist  der  mensche  wirklich  und 
iecliche  in  irem  värwurf  ze  wurkende,  dar  nach  ir  värwurf  ist,  ez 
si  gütlich  oder  creätürlich  värwurf,  darin  wärkentsi  darnach  daz  in 
engegen  getragen  wirt.  Das  Wort  hat  philosophischen  Sinn  und 
gehört  mit  underwurf  und  gegenwurf  zxxsdmmtn  als  Übersetzung 
für  „Subjekt"  und  „Objekt".  Näher  der  nhd.  Bedeutung  steht 
vielleicht  Tauler  48,  1  und  in  irme  gründe  so  sint  si  phariseen 
und  sint  vol  eigener  minnen  und  eigens  willen  und  sint  rehte 
ir  selbes  Vorwurf. 

ganz  he  it.  Seuse  123,  22  do  liez  in  got  innan  werden  an 
in  beiden  (zwei  Freunden),  daz  in  der  creätur  niut  ganzheit  ist. 

gebrechlicheit.  Mystiker  2,  613,  4  nu  ist  ez  also,  daz 
in  keinem  wesen  mac  gebrechlicheit  sin,  wan  gebrechlicheit  ist 
anders  niht  danne  ein  val  von  dem  wesen. 

gedcehtnisse.  Mystiker  2,  411,  8  der  kunec  der  gedeht- 
nisse  (Christus)  ist  kamen  und  585,  39  als  diu  gedehtnisse  den 
kreften  der  sele  üzgiuzet  den  schaz  der  bilde.  Außerdem  hat 
Eckhart  das  Wort  nur  noch  3mal.  Seuse  hat  es  überhaupt 
nicht;  Tauler  im  Texte  nur  407,  25  sunt  Paulus  sprach,  daz 
got  sin  geziuc  were,  wie  er  der  sinre  gedehte  in  sime  gedeht- 
nisse, sonst  wiederholt  im  Appendix,  also  den  Codices  88,  89 
und  der  Schmidtschen  Abschrift,  für  im  Text  befindliches  ge- 
hugnisse.  Das  neue  Wort  muß  also  gerade  im  Begriff  ge- 
wesen sein,  das  alte  zu  verdrängen. 
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gevellikeit.  Seuse  373,  8  ez  kam  einest  zuo  des  dieners 
kuntsaml  ein  mensche,  dur  den  lühte  diu  weit  nach  grözer 
gevellikeit  46Q,  25  liplich  strenkeit  git  zuo  den  dingen  vil 
gevellikeit,  der  ez  tuot  mit  bescheidenheit.  Hier  ist  aber  ge- 
meint: „das  was  gefällt".  Dagegen  Mystiker  2,  109,  17  diu 
erste  gäbe  gotes  daz  ist  der  heilige  geist,  in  dem  got  gibet  alle 
sine  gnade  unde  gevellekeit,  wo  der  Sinn  dem  nhd.  näher  steht. 

ungevellic.  Mystiker,  1,  327,  29  swä  aber  von  dinem 
swtgen  iht  ungevelliges  wahsen  möhte,  daz  von  diner  rede  mac 
gebezzert  werden,  da  sprich  zuo  senfteclichen,  ernstliche,  äne 
strit;  also  „was  nicht  gefällt". 

gegenwärtikeit.  Tauler  57,  2  diu  oberste  und  diu 
wäreste  höchzit  und  diu  aller  teste  ist  diu  höchgezit  des  ewigen 
lebens,  daz  ewige  selikeit  heizet,  da  gotes  gegenwärtikeit  ist  in 
der  wärheit. 

geist  (vgl.  dazu  Hildebrands  hervorragenden  Artikel  im 
Deutschen  Wörterbuch  4,  1,  2623).  Das  Wort  gehört  zu  den 
produktivsten  und  bedeutungsreichsten  der  Mystik,  Die  eigen- 
artige Verwendung  gleichzeitig  mit  den  Neubildungen  gibt 
Mystiker  2,  320,  19  du  solt  got  minnen  nihtgeistliche,  daz  ist, 
daz  din  sele  sol  nihtgeistic  sin  und  entbloezet  aller  geistekeide; 
wan  die  wile  din  sele  geistformic  ist,  so  hat  si  bilde  . . .  har  umbe 
sol  din  sele  nihtgeistic  sin  von  allen  geisten  und  sol  stän  geiste- 
16s .. .  du  solt  in  (Gott)  minnen,  als  er  ist :  ein  nihtgot,  ein 
nihtgeist,  ein  nihtpersöne,  ein  nihtbilde.  Man  erkennt  den  Zu- 
sammenhang in  der  Bedeutung  mit  bilde  und  wird  an  das 
vierte  Gebot  erinnert :  geist  soll  also  hier  so  viel  bedeuten  wie 
„Geistervorstellung". 

Wir  bringen  weitere  Belege  der  wichtigen  Neubildungen: 
1.  geistikeit  (vgl.  auch  Anna  Nicklas  S.  53).  Mystiker  2, 
176, 16  findet  eine  höchst  scholastische  Untersuchung  über  das 
Verhältnis  von  Gott  Vater  und  Gott  Sohn  Platz.  Eckhart  meint, 
bei  beiden  zusammen  müs  e  man  von  geist  reden,  aber  da 
man  sprichet:  mit  einem,  da  verstau  wir  geistekeit.  520,  27  wird 
betont,  daß  die  Seele  immateriell  sei,  und  im  Anschluß  daran 
heißt  es  dann:  diz  ist  diu  geistekeit  der  sele.  Seuse  185,  2 
wird  die  ,,unb  mystica"  bezeichnet:  daz  höchste  zil  und  daz 
endlos  wä,  in  dem  da  endet  aller  geisten  geistekeit. 


I 


und  Bedeutungsgeschichtliches.  53 

2.  Nicht  immer  ganz  klar  von  diesem  Wort  geschieden  ist 
geistltcheit:  so  sind  die  Wörter  z.  B.  Mystiker  2,  520,  27 
gleichgesetzt.  Der  eigentliche  Sinn  von  geistlicheit  scheint  aber 
doch  zum  Ausdruck  zu  kommen  Tauler  41,  7  die  pharisei  daz 
wärent  die  von  ire  geistlicheit  hieltent,  wo  gemeint  ist  „geist- 
liches Leben,  äußere  Frömmigkeit"  i). 

3.  geistlos.  Tauler  257,  36  wird  zur  Versenkung  in 
Gott  verlangt  und  erwartet,  daz  man  werde  kennelös  und  minne- 
los und  werclös  und  geistlös.  Es  ist  das  übrigens  eine  der 
wenig  zahlreichen  Stellen,  wo  auch  den  sonst  nüchternen 
Tauler  der  Rausch  der  ,,unio  mystica"  überkommt. 

4.  tngeistunge.  Tauler  92,  28  und  also  dicke  also  der 
mensche . . .  zuo  gote  keret,  also  dicke  wirt  ein  vereinunge  da 
und  ein  niuwe  tngeistunge  des  heiligen  geistes. 

5.  ingegeistikeit.  Mystiker  2,  520,  31  diu  ingegeiste- 
keit  gotes. 

6.  entgeistunge.  Mystiker  2,  519,  38  diu  entgeistunge 
des  geistes. 

geläzen.  Wir  haben  einen  doppelten  Ausgang: 
1.  Seuse  161,  1  da  der  mensche  mit  einem  üfgebene  sines 
vrien  willen  sich  got  läzet  oder  Tauler  109,  8  wan  si  (die 
Menschen)  habent  sich  im  (Gott)  geläzen ;  hierhin  gehört  auch 
Mystiker  2, 299, 33  die  armen  sint  aleine  gote  geläzen  (anvertraut).  — 
2.  Tauler  255,  5  als  er  (der  Mensch)  alle  dinc  geliez  („aufgab"), 
wozu  als  Weiterführung  dient  Mystiker  2,  312,  28  der  mensche, 
der  geläzen  hat  unde  geläzen  ist,  was  also  offenbar  für  den 
Mystiker  in  einem  ursächlichen  Zusammenhang  steht.  Von 
1.  geht  der  Weg  derart,  daß  der  Mensch,  der  sich  gote  läzet, 
dadurch  eben  ein  gote  geläzener  wird:  so  Theologia  deutsch 
26,  36  wer  gote  . . .  geläzen  . . .  wil  sin.  Es  folgen  einige  Be- 
I^e,  wo  das  Wort  mit  einem  die  Bedeutung  unterstützenden 
Adjektiv  oder  Substantiv  zusammensteht.  Tauler  14,  32  in 
einer  geläzener  lidunge;  66,  8  mit  eime  demäetigen  geläzen 
willen;  23,  22  in  einer  geläzener  lancmüetikeit ;  254,  20  ein  in- 
wendige ganz  geläzen  stillez  swigen.  Allein  steht  das  Wort  67,  2 
zuo  den  edeln  menschen,  die  doch  harte  geläzen  sint  in  irme 
gründe :  Minnende  Seele  876  ich  bin  noch  niht  so  gar  geläzen. 

1)  [Das  Wort  begegnet,  was  die  Wörterbücher  nicht  buchen,  schon  im 
12.  Jahrhundert:  hannoversche  Marienlicder  13,  22.  54,  9.  A.  L] 


54  Lexikographisches 

Man  vergesse  nicht,  daß  das  Wort  noch  immer  einen 
religiösen  Ton  hat,  während  es  heute  ja  rein  moralisch  ge- 
meint ist,  und  vergleiche  auch  noch  Angelus  Silesius,  Cherubi- 
nischer Wandersmann  2,  92 : 

„Gelassenheit  fäht  Gott;  Gott  aber  selbst  zu  lassen, 
Ist  ein  Gelassenheit,  die  wenig  Menschen  fassen." 

Aus  beiden  oben  aufgedeckten  Quellen  entwickelt  sich  das 
Wort  geläzenheit,  das  eben  deshalb  in  seiner  Bedeutung 
hin  und  her  schwankt  zwischen  1.  „Ergebenheit  gegen  Gott" 
und  2.  „Aufgeben  unwesentlicher  Dinge,  Gleichmut".  1.  Tauler 
23,  14  in  einer  williger  geläzenheit  und  böugent  sich  demiietic- 
liche  under  den  goüichen  willen.  —  2.  Tauler  28,  3  und  Seuse 
54,  3  geläzenheit  din  selbes;  Tauler  62,  9  in  geläzener  geläzen- 
heit. Sehr  schön  gibt  den  Sinn  von  1.  auch  Stieler  wieder: 
,,quies  in  deo,  deditio  ad  voluntatem  divinam". 

Dieses,  wie  man  sieht,  sehr  beliebte  Wort  ist  besonders 
geeignet,  den  Zusammenhang  von  Sprach-  und  Geistesgeschichte 
zu  erweisen  und  gleichzeitig  den  methodischen  Vorzug  einer 
kulturhistorischen  Entwicklung  im  Gegensatz  zur  rein  etymo- 
logischen zu  beleuchten.  Kluge  (Deutsche  Sprachgeschichte 
S.  85)  bringt  das  Wort  unter  dem  Gesichtspunkte  einer 
Verselbständigung  von  Verbaladjektiven  mit  lat.  lassus  zu- 
sammen. Außer  eben  dieser  Verselbständigung  und  einer  ver- 
wandten Bedeutung  haben  aber  die  Wörter  nichts  miteinander 
gemein.  Das  Wort  lassus  ist  zu  irgendeiner  Zeit  der  römi- 
schen Kultur  (vielleicht  von  den  Stoikern?)  geschaffen,  sicher- 
lich aus  ebenso  eindeutigen  seelischen  Stimmungen  heraus,  wie 
sich  das  für  das  deutsche  Wort  beweisen  läßt.  Dieses  ist  eben 
keineswegs  zufällig  (auch  auf  diesem  Gebiete  gibt  es  keinen 
Zufall)  gerade  in  der  Mystik  entstanden,  sondern,  wie  die  Be- 
lege zeigen,  aus  ganz  eigenartigen  Vorstellungen,  die  den  da- 
maligen Menschen  nahe  lagen.  Ich  glaube  also  nicht,  um  das 
noch  einmal  ganz  scharf  hervorzuheben,  an  einen  Zusammen- 
hang von  lat.  lassus  und  deutsch  „gelassen",  etwa  in  dem 
Sinne,  als  habe  das  lateinische  Wort  dem  deutschen  als  Vorbild 
gedient.  Ich  lehne  überhaupt  die  Ableitung  eines  Wortes  aus 
einer  fremden  Kultursphäre  ab,  solange  eine  Beziehung  zur 
eigenen  nachzuweisen  ist  und  nicht  nachweislich  eine  Be- 
einflussung durch  die  fremde  Kultur  vorliegt.    Beziehungsloses 
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Nebeneinandersetzen  der  Bedeutungen  „Ergebenheit"  und  „Gleich- 
mut", wie  das  Banz  (S.  117)  tut,  verrät  die  Ahnungslosigkeit  über 
den  oben  erläuterten  Zusammenhang.  An  keiner  Stelle  der 
mystischen  Texte  und  Glossare  noch  in  irgendeinem  Wörter- 
buch findet  sich  eine  Andeutung  in  dieser  Richtung. 

gelicheit.  Mystiker  2,  62,  17  also  sol  din  minne  sin,  wart 
minne  diu  wil  nienä  sin,  wan  da  gelicheit  ist  und  ein  ist  ein 
herre,  der  einen  kneht  hat,  da  enist  niht  vride,  wan  da  enist 
nüit  gelicheit.  Hier  steht  das  Wort  also  ganz  im  nhd.  Sinn. 
Dagegen  59,  39  heißt  es:  daz  ander,  daz  den  menschen  alre 
meist  sun  machet,  daz  ist  gelicheit.  ist  er  siech,  daz  er  als 
gerne  siech  si  als  gesunt . . .  stirbet  ime  sin  vriunt,  in  gotes 
namen;  wirt  im  ein  ouge  äz  geslagen,  in  gotes  namen.  Hier 
ist  doch  wohl  „Gleichmut  aus  Gottergebenheit"  gemeint.  Das 
Wort  kommt  vereinzelt  früher  vor  i),  so  bei  Konrad  von  Würz- 
burg, jetzt  aber  bei  Seuse  20mal,  bei  Eckhart  ungefähr  15mal, 
bei  Tauler  ungefähr  lOmal. 

gelichnisse.  Tauler  54,  25  da  vindet  £r(Gott)  sin  eigen 
bilde  und  sine  gelichnisse.  249,  17  und  wirt  der  wisen  minne 
gellch  und  kumet  über  alle  bilde  und  formen  und  gelichnisse : 
„Abbild";  dazu  Mystiker  2,  333,  25  wUtü  den  kerneni  haben, 
so  muostu  die  schalen  brechen ;  und  also,  wiltu  die  natüre  bloz 
vinden,  so  müezent  diu  gelichnisse  elliu  zerbrechen.  Das  Wort 
ist  früher  belegt,  jetzt  aber  hat  es  Eckhart  annähernd  50mal, 
Seuse  20— 30mal,  Tauler  und  Mechthild  annähernd  je  lOmal. 

gemeinsamkeit.  Seuse  337,  28  aber  die  selikeit  ze 
nemene  nach  teilhafter  gemeinsamkeit,  also  ist  ez  muglich  und 
danket  doch  menigen  menschen  unmüglich  (vgl,  auch  Anna  Nicklas 
S.  78). 

genuocsamkeit.  Theologia  deutsch  20,  24  man  sprichet 
auch,  der  mensche  solle  an  ime  selber  sterben,  daz  ist  der 
menschlichen  lustikeit,  tröst,  vreude . . .  daran  er  haftet  oder  üf 
dem  er  noch  ruowet  in  genuocsamkeit. 

geschicket.  Tauler  157,  28  reht  sol  im  geschehen  als 
einem  groben  gebären,  der  niut  geschicket  enist  zuo  des  kuniges 

1)  [Der  älteste  Beleg  fehlt  den  Wörterbüchern:  Kindheit  Jesu  139 
Feifalik.    A.L.1 
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heimlicheit  und  aller  nehst  bi  im  ze  stnde  in  siner  kameren. 
Diese  Bedeutung,  die  der  nhd.  entspricht,  ist  aus  mystischer  Zeit. 
geschicketheit.  Tauler  292,  1  Apparat  diu  eine  üz- 
legunge  von  dem  sacramente  . . .  seit  von  vil  nuzlicher  wärkungen 
und  wie  dicke  und  mit  weler  bereitschaft  ez  ein  iegelich  mensche 
nach  stme  lebende  unde  geschicketheit  emphähen  sol;  d.  h.  „wie 
er  sich  geschickt  hat".  Das  Deutsche  Wörterbuch  4,  1,  3884 
verzeichnet  das  Wort  erst  später. 

gesiht,  „Vision"  (Femininum,  nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  Neutrum  gesiht,  „das  was  man  sieht").  Das  Wort  ist 
sehr  häufig  bei  der  Nonne  von  Engelthal:  so  24,  31.  29,  4. 
35,  31.  41,  11.  17;  immer  heißt  es  hier  geistlichiu  gesiht.  Der 
Zusatz  geistlichiu  verrät  uns,  daß  der  Gebrauch  von  gesiht  im 
Sinne  von  „Vision"  noch  ungewöhnlich  war  und  einer  näheren 
Erklärung  bedurfte.  Häufig  hat  es  auch  Seuse  6,  7.  22,  3.  44,  6 
ohne  weiteren  Zusatz ;  es  handelt  sich  immer  um  die  visionäre 
Erscheinung  Christi.  Bei  Eckhart  war  es  nicht  zu  finden;  bei 
Tauler  nur  228,  9,  wo  von  der  Erscheinung  des  Herrn  vor 
Elias  erzählt  wird.  Maaler  verzeichnet  ebenfalls  ,,visum"  in 
der  Bedeutung  ,,erscheynung".  Seuse  hat  es  30mal,  die  Nonne 
von  Engelthal  7mal,  Elsbet  Stagel  6mal,  Tauler  und  Eckhart 
je  Imal. 

Zweifellos  waren  die  Visionen  eine  Angelegenheit  der  mehr 
weiblich  gerichteten  Mystik,  was  dem  Zahlenverhältnis  der 
Belege  durchaus  entspricht.  Es  paßt  daher  merkwürdig  schlecht 
zu  Seuse,  wenn  er  524,  21  die  Visionen  als  Überspanntheit  und 
Teufelsspuk  ablehnt  (vgl.  Bihlmeyers  Anmerkung),  dagegen  vor- 
trefflich zu  dem  abstrakten  und  ganz  vergeistigten  Eckhart, 
wenn  er  240,  22  Visionen  als  Verbildlichungen  des  bildlosen 
höchsten  Wesens  ablehnt. 

vis  id n.  Seuse  1 81 ,  28  ^r  mäeze . . .  alle  visiön  ze  rücke  stözen 
und  sich  zuo  der  tnliuhtenden  wärheit  aleine  keren,  die  er  selb- 
selber  ist.  Tau  1er  422,  20  diu  ander  bekorunge  ist  innewendic 
und  uzwendic  offenbärunge  .  . .  und  formen  . . .  und  Visionen  nach 
vrömder  ungewonlicher  wisen. 

getwungenheit.  Seuse  454,  14  ein  übergülden  diz'allez 
ist,  daz  ez  niut  kome  von  getwungenheit,  ez  sol  komen  von 
einer  kintlichen,  herzeclichen  minne. 
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giezen  ist  neben  vliezen  ein  bei  den  Mystikern  sehr 
häufiges  und  daher  sehr  produktives  Wort.    Neubildungen : 

1.  iibergiezen.  Mystiker  1,  277,  4  so  denne  niuwen  ein 
tröpheli  der  gnaden  drin  viele,  so  würde  ez  ervället,  daz  ez  über 
guzze. 

2.  überguz.  Tauler  175,  13  aber  dise  krancheit  enkumet 
niut  von  uzwendiger  üebunge,  sunder  von  der  äbervlüzzekeit  des 
äberguzzes  der  gotheit. 

3.  ingiezen.  Tauler  80,  17  und  alle  genäde  und  alle  seli- 
keit  Wirt  davon  ingegozzen  und  wirt  der  mensche  ein  gotelich 
mensche. 

4.  ingiezunge.  Mystiker  1,  393,  12  ist  die  Rede  von  den 
fünf  Staffeln  des  Gebets:  an  dem  vünften  staphel  wirt  er  (der 
Mensch)  gar  ingezogen  von  aller  uzerkeit  von  der  genuhtsamer 
ingiezunge  der  andäht 

5.  uzgiezen.  Mystiker  2,  5,  35  ß/s^  srÄ/^r^  s/ (Sonne  und 
Mond)  irn  schin  uzgiezent,  in  dem  selben  ougenblicke  so  ist  diu 
weit  vol  lichtes  an  allen  enden. 

6.  üf giezen.  Mystiker  2,  161,  22  ein  lieht  giuzet  uf  und 
erliuhtet  daz,  da  ez  sich  üf  giuzet. 

.   en  giezunge.      \  jy^yg^jj^gj.  2  94  24  also  ist  ez  in gote 

8.   entgozzenheit  \      ^ 
niht,  wan  kein  zit  noch  stat  in  ime  ist,  dar  umbe  sint  si  ein  got 
undenistniht  underscheides  denne  entgiezunge  und  entgozzenheit. 

Q.  vergiezunge.  Tau  1er  1 76,  28  daz  wären gröze zeichen 
und  manecvaltige  prophecien  und  vergiezunge  der  heiligen  ir  bluot 
und  liden  den  tot. 

glorios.  Tauler  238,  9  und  dar  nach  sol  man  den  grünt 
und  daz  gemüete  üf  erheben  an  die  gloriose  höhe  gotheit.  In 
Schulz'  Fremdwörterbuch  fehlt  das  Wort. 

got.  Daß  dieses  Wort  produktiv  werden  mußte,  bedarf 
keiner  weiteren  Erklärung.    Als  Neubildungen  sind  zu  nennen: 

1.  gotlicheit.  Mystiker  1,  116,  yi  heilec,  heilec,  heäec  ist 
unser  herre . . .  himel  und  erde  sint  vol  der  herschaft  siner  gotlicheit. 

2.  gotelös.  Seuse  159,  3  ein  armer  gotlöser  dürftige,  der 
zemäle  blint  was  und  im  got  verre  was;  also  „gottverlassen". 
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3.  ungotelich.  Mystiker  2, 22, 36  dar umbe  ist  allez  wirken 
vunden  und  üebunge  . . .  daz  der  mensche  da  mite  werde  gevangen 
und  enthalten  von  vrömeden,  ungotelichen  dingen.  Seuse  430,  1 
wie  mac  er  got  so  wol  loben,  so  er  under  sich  siht  und  in  dem 
starken  gewille  des  tiefen  meres  eins  ungotlichen  lebens  so 
manic  vreisinen  herzen,  libes  und  sele  ane  siht;  also  „gottlos". 

Der  Unterschied  von  2  und  3  ist  der,  daß  2  ein  Zu- 
stand ist,  der  zu  bedauern  ist,  3  ein  Fehler,  der  verurteilt 
wird. 

4.  gotgegenwürtic.  Vorläufer  zu  „geistesgegenwärtig". 
Mystiker  2,  271,  37  der  mensche  sol  sin  als  ein  morgensterne  in 
einem  gotgegenwärtigen  menschen. 

5.  * gotbildic  und  d.  gotformic.  Tauler  375,  22  und 
siht  in  den  aller  innerlichesten  menschen,  in  den  gotbüdigen,  got- 
formigen  menschen;  d.  h.  da,  wo  der  Mensch  Gottes  Eben- 
bild ist. 

7.  gotdcehtic.  Tauler  164,  34  diser  gotdehtige  mensche, 
daz  ist  ein  inwendiger  mensche,  der  sol  ein  priester  sin. 

8.  gotschouwelich.  Langenberg,  Quellen  und  For- 
schungen zur  Geschichte  der  deutschen  Mystik  201,  33  in  die 
wise  des  gotschouwelichen  bildes,  daz  got  begrifet  in  im  sunder 
mittel. 

9.  gotvorhtic.  Mystiker  2,  85,  5  der  was gereht  und got- 
vorhtec  i). 

10.  gotesvriunt.  Bei  Rieder  (Der  Gottesfreund  vom 
Oberland,  Innsbruck  1Q05)  sind  zahlreiche  Belege,  wo  fast  immer 
die  Sekte  der  Gottesfreunde  im  Oberland  gemeint  ist.  Dagegen 
Tauler  17,  15  die  genäegede,  die  du  vindest  mit  den  gotes- 
vriunden  und  guoten  menschen.  Minnende  Seele  204,  4  benim 
im,  lieber  got,  er  und  guot,  als  er  dem  rehten  gotesvriunt  tuot. 
Theologia  deutsch  7,  9  wä  mit  man  erkennen  müge  die  wär- 
haftigen,  gerehten  gotesvriunde.  Mechthild  22,  39  lieber  gotes- 
vriunt, disen  minnen  wec  hän  ich  dir  geschriben.  Heinrich 
von  Nördlingen  29,  4  und  hat  gerne  gesant  nach  dem  gotes- 
vriunde, der  mir  von  der  gnade  gotes  geben  was.  Hier  ist  das 
Wort  also  ganz  allgemein  gebraucht,  ohne  Beziehung  auf  die 
religiöse  Gemeinschaft  in  Straßburg. 


1)  [Das  Wort  steht  schon  in  Veldekes  Servatius  1,  259.    A.  L.] 
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11.  gotes  liebe.  Mechthild  23,  26  dise  marter  lidet  ein 
ieclich  sele,  diu  in  heiliger  tempemnge  alles  ires  tuondes  ist 
werlich  durchvlozzen  mit  wärer  gotes  liebe. 

12.  gotes  brät.  Mechthild  113,  1  da  got  ieclich  sele  mit 
emphät  und  sich  der  ganze  himel  äf  tuot  gegen  der  wunniclichen 
gotes  brät. 

13.  gotes  kint.  Seuse  246,  20  d  ir  himelvärsten  . . .  ö  ir 
ewige  gotes  kinder.  Mechthild  39,  33  wan  eteliche  die  schinent 
gotes  kinder. 

14.  gotes  wort.  Tauler  403,  13  wie  man  vehten  sol  mit 
dem  swerte  des  gotes  Wortes. 

15.  vergüten.  Mystiker  2,  643,  \9  vrume  Hute  sälent  nach 
volgen  dem  vergoteten  menschen  Christo. 

16.  gotmensche  und  menschgot.  Seuse  526,  21  von 
dem  lieplichen  menschen  Jesu  Christo  . . .  als  von  dem  gotes  sune 
und  von  gotmensch  und  menschgot. 

grozmäetic.  Tauler  107, 13  in  diser  gäben  wirt  der  mensche 
so  grözmäetec,  daz  er  gerne  aller  menschen  werc  wärkete  und  alle 
dinc  Ute.  Es  ist  also  nicht  die  Tugend  von  heute  gemeint, 
sondern  ein  Hinauswachsen  über  sich  selbst  zu  ungeahnten 
Kräften. 

grözmuetikeit.  Tauler  368,  21  und  der  hcehi  volgent  dise 
menschen  in  der  wise,  daz  ir  gemäete  also  überschiumet  in  die 
hcehi  über  al  und  al,  mit  als  grözer  dancnemkeit  und  gröz- 
müetekeit,  daz  ist  sunder  alle  wise,  und  got  wirt  den  menschen 
als  gröz,  daz  in  allez  daz  klein  und  niut  enwirt,  daz  got  niut 
enist.    „Hoher  Gedankenflug*'  dürfte  man  vielleicht  denken. 

grünt.  Das  Wort  ist  sehr  häufig  in  Phrasen  wie  Mystiker 
2,  16,  20  in  der  sele  innegestem  und  in  irme  gründe  oder  20,  37 
grünt  der  wärheit.  Es  bedeutet  also:  „das  Tiefste,  das  Inner- 
lichste". Die  Bedeutung  ,,causa"  liegt  noch  nicht  vor,  auch 
nicht  an  den  von  Vetter  im  Glossar  zu  Tauler  S.  466  be- 
zeichneten Stellen,  wo  höchstens  eine  erste  Übergangs  Schattie- 
rung anzunehmen  ist.    Neubildungen: 

1.  gruntlich.  Tauler  148,  3  dise  barmherzekeit  sol  der 
mensche  vinden  und  Heben  an  sinem  gemäete  inwendic,  also  daz 
er  in  ime  vinde  ein  gruntlich,  getriuwelich  mitliden.  Seuse  287, 17 
luog,  mit  welen  gruntlichen  siufzen  und  bitterlichen  trehen  si 
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sprechent  Hier  liegt  also  die  Bedeutung  „tief"  vor.  Näher 
unsrer  Verwendung  steht  Tauler  91,  16  dise  sendunge  (des 
heiligen  Geistes)  geschiht  alle  tage  geistlich  an  allen  den,  die 
sich  gruntlich  dar  zuo  bereitent. 

2.  un gruntlich.  Mystiker  2,  520,  1  äne  lieht,  daz  ist 
nach  der  ungruntlicher  wesentheit.  Seuse  188,  14  daz  geschiht 
in  dem  niht  der  einikeit  nä  des  nihtes  ungruntlicher  wizzent- 
heit;  also  „unergründlich". 

3.  unergruntltch.  Mystiker  2,  591,  .13  in  disem  un- 
ergruntlichen  lichte  des  gelouben  machet  uns  der  geloube  von 
vil .  wizzen  wizzenlös  unde  von  vil  willen  willelös  unde  von  vil 
bilden  bildelös. 

4.  durchgruntlichkeit  (vgl.  unter  durch-). 

5.  grundelös.  Das  Wort  ist  vereinzelt  früher  belegt  (vgl. 
Lexer  1,  1101),  jetzt  aber  bei  Seuse  über  50mal,  bei  Eckhart 
über  40mal,  bei  Tauler  über  30mal.  Seine  ursprünglich  räumliche 
Bedeutung  gleichzeitig  in  bildhafter  Übertragung  zeigen  Phrasen 
wie  Germania  18,  195,  7  daz  grundelöse  mer  der  gotheit.  Einen 
Schritt  weiter  führen  Phrasen  wie  Tauler  209,  31  grundelöse 
giieti  (Gottes)  oder  Minnende  Seele  742  wan  sin  (Gottes)  er- 
bermde  ist  grundelös  oder  Mechthild  124,  18  mit  grundelösen 
valschen  listen.    Wir  übersetzen  also  am  besten  „abgrundtief*. 

6.  grundelösekeit.  Mystiker  2,  580,  13  sit  daz  indem 
vater  ist  ein  üzschenkendiu  gotheit  nach  grundelösekeit  der  natüre 
in  daz  wort  des  sunes,  so  muoz  daz  in  veterlicher  Vernunft  sin. 

7.  apgrände.  Das  Wort  kennt  auch  der  St.  Georgener 
Prediger,  jetzt  aber  Eckhart  über  50mal,  Tauler  über  40mal, 
Seuse  über  30mal.  Der  Zusammenhang  mit  grundelös  ergibt 
sich  aus  wiederholten  Verbindungen  wie  Mystiker  2,  516,  32 
ö  grundelöse  tief  apgrunt,  in  diner  tiefe  bistu  hoch,  in  dtner 
höcheit  nider  oder  Seuse  330,  11  und  in  disem  grundelösen 
apgrände  siget  diu  driheit  der  persönen  in  ire  einikeit  oder 
Tauler  368,  13  dise  tiefe  diu  wirt  geborn  uz  dem  apgrände 
der  grundelösekeit  gotes.  Diese  Ausdrucksweise  ist  also  als 
Pleonasmus  zu  bezeichnen,  eine  stilistische  Eigenart  der 
Mystiker,  die  ihr  Ringen  um  das  Stammeln  der  unsagbaren 
Dinge  kennzeichnet. 

8.  apgründic.  Mystiker  2,  15,  35  also  ist  diu  sele  ap- 
grändic  an  deme  lidenne.   Tauler  368,  20  si  (die  Kreatur)  enwere 
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noch  denne  ein  apgrundec  niht  vor  siner  (Gottes)  hcehi.  Auch 
hier  darf  vielleicht  „abgrundtief"  als  Bedeutung  gesetzt  werden. 
9.  apgrändikeit.  Mystiker  2,  234,  1  allez,  dazdervater 
hat  und  daz  er  ist,  diu  apgrändekeit  gütliches  wesens  unde  güt- 
licher natüre,  daz  gebirt  er  zemäle  in  stme  eingebornen  sune. 

guotdunken.  Tauler  184,  24  man  sol  eintweder  warten 
uf  den  aller  liebesten  willen  gotes  und  uf  sin  werc  in  aller  ge- 
läzenheit  und  niut  gotes  werc  verderben  in  eime  vermezzenlichen 
guotdunkende.  „Dünkel"  dürfte  man  übersetzen.  So  ist  auch 
180,  14  und  ir  wellent  einen  ieclichen  setzen  und  urteilen  nach 
iuwer  wise  und  nach  iuwerm  guotdunkende  nicht  in  unserm 
Sinne  zu  verstehen,  weil  eben  ein  eigenes  Urteil  für  den 
Mystiker  unter  Umständen  „Dünkel"  bedeutet. 

guotherzic.  Seuse  6,  14  ^z  (Seuses  Biographie)  git  ouch 
guotherzigen  menschen  ein  liehtrich  wisunge  ze  gotlicher  wärheit 
und  vernünftigen  menschen  einen  rihtigen  wec  zuo  der  aller 
höchsten  selikeit. 

guotherzikeit.  Rieder  83,  12  daz  got  iuwer  guotherzi- 
keit  würde  an  sehende. 

guotwillikeit.  Mystiker  1,  182,  3Q  werden  12  Tugenden 
aufgezählt;  183,  9  diu  sibinde  ist  gütwillü^it,  daz  ist  mildekeit 
des  gutes. 

haltunge.  Tauler  386,  35  iuwer  gerehtekeit  wirt  wirdec- 
lich  geleit  an  der  haltunge  iuwers  ordens  und  sunderlich  an 
iuwerem  swigende.    „Verhalten"  würden  wir  heute  sagen. 

sich  herab e  läzen.  Nonne  von  Engelthal  10,  13  dö  si 
sterben  walte,  dö  such  ein  anderiu  s wester,  daz  der  himel 
offen  stuont  ob  dem  siechhus  und  daz  sich  driu  lieht  herabe 
liezen,  da  si  dö  lac. 

höchvliegende.  Mystiker  1,  295,  9  so  wir  unsern  herren 
emphähen,  so  sön  wir  eins  adelers  vlue  hän  mit  höchvliegenden 
gedenken. 

höchheilic.  Tauler  165,  31  heißt  es:  diser  oberster priester, 
daz  ist  ein  ieclich  guot  inwendic  mensche,  der  alsus  gät  in  sin 
inwendikeit  und  treit  mit  im  daz  hoch  clärificierte  bluot  unsers 
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herren  Jesu  Christi.    Im  Apparat  steht  hochheilige:   ob  ein  be- 
wußter Purismus  vorliegt,  ist  schwer  zu  entscheiden. 

höchmäetlc.  Seuse  506,  24  ez  slnt  eteliche  menschen  von 
nature  eins  höchmüetlgen  slnnes  und  die  möhtent  nlemer  baz 
noch  verborgenlicher  geböuget  werden  In  demäetlkelt,  diu  da  Ist 
aüer  tugende  ein  rehter  anevanc. 

höchwirdlc.  Tauler  67,  19  dlz  Ist  daz  aller  mlnnenc- 
licheste  höchwlrdlgeste  werc,  daz  der  ewige  gotes  sun  hie  tet, 
daz  er  stnen  gemlnneten  vater  anbetete.  Lexer  1,  1319  bringt 
einen  Beleg  aus  dem  13.  Jahrhundert. 

inblic.  Mystiker  2,  329,  12  wan  der  höchste  inblk  des 
lichtes  der  belibet  nlht  lange  In  steter  äebunge.  Tauler  33,  8 
daz  die  mittel  (das  was  dazwischen  steht)  zuo  lest  also  dünne 
werdent,  daz  man  die  gotlichen  inbllcken  hat  vll  nähe  äne 
allez  underläz.  Es  handelt  sich  also  um  einen  mystischen 
Vorgang. 

inblilejen.  Mystiker  2,  308,  17  von  dem  werke  In  gote 
unde  von  der  gebart,  da  der  vater  geblrt  sinen  elngebornen  sun, 
unde  von  dem  uzvluzze  inblüejet  der  heiliger  gelst. 

uzbläejen.  Mystiker  2,  141,  35  wan  diu  selbe  mlnne, 
mit  der  got  die  sele  mlnnet.  In  der  selben  mlnne  bläejet  uz  der 
heilige  gelst.  Auch  Tauler  412,  14  ist  die  Rede  von  üzblüejender 
mlnne. 

indräcken.  Den  Ausgangspunkt  finden  wir  in  dem  Bild 
Mystiker  2,  170,  29  drücket  man  ein  Inslgel  an  ein  grüene 
wahs . . .  daz  iz  alelne  bilde  wlrt,  daz  Ingesigel  gedrücket  genz- 
lich  durch  daz  wahs,  daz  des  walises  nlht  über  blibet,  ez  ensi 
zemäle  gedrücket  In  daz  Inslgel,  so  Ist  ez  ein  mit  dem  Inslgel 
äne  underschelt.  also  wlrt  diu  sele  genzliche  mit  gote  vereinet 
an  dem  bilde  und  an  dem  glichnüsse.  So  heißt  es  denn  auch 
öfters  im  selben  Bilde:  415,  7  unde  hast  mir  ingedrücket  daz 
Inslgel  dines  ewigen  blldes.  Weiter  entwickelt  als  typische  Wen- 
dung finden  wir  308,  20  daz  bilde  der  gothelt  Ist  gedrücket  In 
die  sele  oder  76,  13  gnäde  . . .  wlrt . . .  gedrücket  In  die  sele  . . . 
und  bildet  die  sele  nach  gote.  Diese  bildliche  Vorstellung  müssen 
wir  im  Auge  behalten,  um  die  sinnlich  konkrete  Verwendung 
des  Wortes 
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indruc  zu  verstehen.  Auf  die  Verwandtschaft  mit  invluz 
machte  ich  bei  diesem  Worte  schon  aufmerksam.  Eine  aus- 
gedehnte Rolle  spielt  die  Phrase  Mystiker  2,  QQ,  26  der  (der 
Himmel)  mac  niht  emphän  enkeinen  vremden  indruc,  was  er- 
läutert wird  222,  11  ime  (dem  Himmel)  mac  kein  ptnlichiu  not 
ingedrücket  werden,  daz  in  entsetze,  also  muoz  diu  sele  ge- 
vestet ...  sin  . . .  daz  sich  niht  in  si  drücken  müge  noch  hoffe- 
nunge  noch  vorhte  noch  vreude  noch  jämer.  Auch  507,  30  ist 
nicht  im  nhd.  Sinne  mißzuverstehen :  daz  ist  ein  indruc  der 
einekeit,  da  alliu  dinc  inne  stiüent,  was  bedeuten  soll  ein 
„Sicheindrücken  der  inneren  Ausgeglichenheit".  Seuse  erzählt 
aus  seiner  Jugend  von  der  ersten  göttlichen  Eingebung  8,  21 
dö  im  diser  indruc  von  gote  beschach. 

Man  beachte,  wie  sich  im  Gebrauch  des  Substantivums 
ebenso  wie  auch  schon  in  dem  aus  Mystiker  2,  222,  11  aus- 
gehobenen Beispiel  das  ursprüngliche  Bild  bereits  verschoben 
hat:  es  ist  nicht  mehr  um  jeden  Preis  das  Bild  der  Gottheit, 
das  sich  eindrückt.  Es  liegt  also  durchaus  auf  dem  Wege  der 
Entwicklung,  wenn  sich  in  einer  Quelle  der  Reformation  von 
1528  (Jakob  von  Landsperg)  die  Phrase  findet:  ,,und  wo  got 
nit . . .  noch  einen  funken  der  vorcht . . .  gegen  Eure  Kaiserliche 
Majestät  ingedrucket  hat.''  Leider  versagt  hier  das  Deutsche 
Wörterbuch,  so  daß  ein  Verfolgen  der  Entwicklung  bis  auf  die 
Gegenwart  im  Augenblick  nicht  möglich  ist.  Interessant  ist 
nur,  an  Hand  des  Deutschen  Wörterbuchs  3,  164  den  Kampf 
der  Präpositionen  „in"  und  „auf"  in  Verbindung  mit  dem  Worte 
zu  beobachten. 

Ich  habe  bei  invluz  (oben  S.  46)  den  Standpunkt  vertreten,  daß 
die  Präposition  „auf"  vielleicht  von  dem  Worte  indruc  stamme, 
wo  sie  dem  Bilde  nach  berechtigter  ist.  Man  denke  sich  als 
Ausgangspunkt  das  auch  von  Grimm  angeführte  Beispiel  „Ein- 
druck des  Fußes  auf  die  Erde".  Andrerseits  finden  wir  noch 
bei  Schiller:  „um  durch  das  Große  dieses  Todes  einen  un- 
auslöschlichen Eindruck  seiner  selbst  in  das  Herz  seiner 
Spartaner  zu  graben",  wo  die  Präposition  „in"  vielleicht  durch 
das  Bild  des  Grabens  bedingt  ist;  aber  auch  Goethe  schreibt: 
„Die  Nähe  des  Kindes  mußte  wohl  in  die  Seele  des  jungen 
Mannes  einen  so  lebhaften  Eindruck  machen".  Zweifellos 
stammt  dieses  „in"  von  den  Mystikern  her  und  ist  auch 
hier  wie  bei  „Einfluß"  das  „auf"  jüngeren  Datums.    Für  beide 
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Wörter  und  die  mit  ihnen  bei  den  Mystikern  verbundene 
Präposition  „in"  kommt  noch  hinzu,  daß  das  Präfix  „in-",  das, 
wie  bereits  erinnert,  bei  den  Mystikern  eine  überragende  Stelle 
einnimmt,  und  die  Präposition  „in"  ja  nahe  verwandt  sind. 
Auch  das  spricht  für  die  primäre  Verwendung  von  „in", 

inker.  Tauler  8,  Q  wan  sol  si  (die  Seele)  diser  gebart 
(des  Göttlichen)  in  ir  bevlnden  und  gewar  werden,  daz  muoz 
geschehen  durch  einen  inker  und  widerker  alle  ir  krefte. 

inknüphen.  Tauler  426,  18  und  begere . .  .  daz  ich  werde 
begriffen  zuo  schouwende  dine  gotliche  driv altekelt,  daz  Ich  be- 
kenne In  allen  minen  werken  dinen  gotlichen  willen  und  werde 
ingekniiphei  in  dine  baut.  Das  Deutsche  Wörterbuch  3,  216 
kennt  das  Wort  erst  bei  Herder. 

inkomen.  Tauler  253,  20  und  in  dem  bllclichen  inkomende 
gotes  in  den  grünt  so  kumet  dem  menschen  in  einem  blicke  in, 
waz  er  tuon  sol 

inval.  Tauler  309,  23  aber  hie  soltü  prueven  alle  invelle, 
die  In  dich  vallent  oder  dir  zuo  vallent  wider  dinen  willen.  Noch 
näher  der  heutigen  Bedeutung  „plötzlicher  Gedanke"  steht  viel- 
leicht 355,  8  daz  dir  Mute  sere  zuo  andäht  half,  daz  ennätzet 
dich  morne  oder  noch  htnt  nlut  und  hast  vll  bilde  und  invelle 
und  enwlrt  niut  druz.  Daß  die  Verbindung  mit  Valien  zu 
der  Zeit  noch  viel  sinnlich-deutlicher  war,  zeigen  die  Bei- 
spiele 1). 

uzval.  Mystiker  2,  165,  24  der  erste  uzval  daz  ist  der 
sun  uzer  dem  vater,  der  ist  so  kleinlich  unde  doch  an  gotlicher 
mäht  so  kreftlc,  daz  er  suche  Ist  aller  üzbrliche.  Zur  Bedeu- 
tung vgl.  bei  üzbruch,  mit  dem  das  Wort  ja  hier  ganz  synonym 
gebraucht  wird. 

üzvelllc.  Mystiker  2,  167,  2^  sit  dem  male,  daz  der  vater 
ist  alzemale  üzvelllc  In  sinem  sjine  in  mäht,  da  vellet  er  in 
luter  wesen. 

invleischunge.  Seuse  334,  3  aber  diu  einunge  der  in- 
vlelschunge  Christi,  sit  daz  sl  Ist  In  einem  persönlichen  wesenne. 


1)  [Vgl.  schon  Berthold  von  Regensburg  2,  371.    A.  L] 
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so  uberget  und  ist  hceher  denne  diu  einunge  des  gemüetes  der 
seligen  zuo  gote.  Das  heute  noch  übliche  Fremdwort  „In- 
karnation" ist  sicher  die  Quelle  des  Wortes. 

invlcezen.    Mystiker  2,  5Q7,  VI  da  got  sine  mäht  unde 

den  grünt  sines  wesennes  alse  vollecliche  ingevlcezen  müge  als 
in  dem  werke,  da  er  sich  geistliche  in  die  sele  gebirt. 

ingän.  Mystiker  2,  5,  4  got  get  hie  in  in  die  sele  in  dem 
gründe.  Dagegen  4,  \1  ich  wil  iu  dise  rede  beweren  mit  natür- 
licher rede,  daz  ir  ez  selber  grifen  mugent,  daz  ez  also  ist,  swie 
ich  doch  der  geschrift  mir  gloube  dan  mir  selber:  aber  ez 
get  iu  mir  in  unde  baz  von  bewirter  rede.  Hier  ist  also  ebenso 
wie  noch  nhd.  die  Bedeutung  „verstehen"  gebraucht 

üzgän.  Mystiker  2,  66,  26  wird  wie  häufig  die  Bedingung 
genannt,  unter  der  die  Gottheit  in  den  Menschen  einziehen 
kann:  nü  begert  got  niht  mi  von  dir,  wan  daz  du  din  selbes 
uzgangest  in  criätürlicher  wise  unde  läzest  got  got  in  dir  sin 
. . .  ganc  din  selbes  alzemäle  uz  durch  got,  so  gät  got  alzemäle 
des  sinen  uz  durch  dich.  In  dieser  Bedeutung  ist  das  Wort 
mystischen  Ursprungs,  obwohl  es  natürlich  schon  früher  be- 
legt war. 

ingedenken.  Mystiker  2,  6,  34  übe  daz  niht  bezzer  si, 
daz  der  mensche  hier  zuo  sin  werc  tuo  als  ein  inbilden  und  in- 
gedenken an  got. 

ingenomenheit.  Vorläufer  zu  „Voreingenommenheit*'. 
Tauler  316,  23  die  andern  sint  inconformieret  und  ingenomen 
in  die  gevangene  minne,  wie  ez  dö  gät  in  der  ingenomenheit, 
da  were  bezzer  von  zuo  bevindende  denne  zuo  sprechende. 

innemen.  Seuse  106,  34  elliu  volkomenheit  endet  da, 
wenne  diu  sile  mit  allen  Iren  kreften  ist  ingenomen  in  daz  einic 
ein,  daz  got  ist.  Bei  Lexer  1,  1425  in  andrer  Bedeutung  früher 
belegt. 

ingrifen.  Mystiker  2,  480,  30  mit  der  diu  sele  ein  in- 
grifen  hat  in  daz  götlXche  guot.  Nach  dem  Deutschen  Wörter- 
buch 3,  1Q3  findet  sich  das  Wort  zuerst  bei  Opitz  und 
Gryphius. 

Zirker.  5 
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inhangen.  Mystiker  2,  9Q,  18  er{Goi{)  ist  ein  inhangen 
in  sin  selbes  luter  weselicheit,  da  niht  zuo  hangendes  enist  Zu 
vermuten  ist  eine  Übersetzung  aus  lat.  inhaerere,  inhaerens, 
dem  ein  adhaerens  entspricht,  beides  aus  der  thomistischen 
Philosophie. 

inholn.  Tauler  9,  20  do  muoz  ein  kreftic inker geschehen, 
ein  inholn,  ein  innewendic  versamenen  aller  krefte,  der  nidersten 
und  der  obersten,  und  do  sol  werden  ein  vereinunge  von  aller 
zerströuwunge. 

inilen.  Tauler  78,  5  ez  (das  göttliche  Licht)  suochet  als 
den  innewendigen  grünt,  dar  uz  ez  geborn  ist,  da  ilet  ez  wider 
\n  mit  aller  kraft. 

inliuhten.  Ausgangspunkt  ist  wohl  etwa  Mystiker  2, 
25,  23  so  mac  got  inliuhten  mit  sinem  liehte,  wobei  Gott  mit 
der  Sonne  verglichen  wird,  wie  ganz  deutlich  Seuse  478,  16 
zeigt;  dort  heißt  es  von  einem  Gottbegnadeten:  dem  nu  diu 
gewere  sunne  inliuhtende  ist.  Aber  bei  Seuse  finden  wir  schon 
Bilder  wie  28,  1  inliuhtende  meinunge  oder  181,  29  inliuhtende 
wärheit.  Vielleicht  noch  näher  der  heutigen  Bedeutung  steht 
Tauler  66,  10  hie  liuhtet  in  d'az  wort,  daz  Christus  sprach, 
womit  zu  vergleichen  ist  der  im  Deutschen  Wörterbuch  3,  227 
angegebene  Beleg  aus  Sebastian  Franck  (16.  Jahrhundert):  ,,Oot 
sucht  uns  innerlich  mit  seinem  einleuchtenden  licht  und  wort.'' 
In  dieser  Zusammenstellung  liegt  der  Keim  der  Fortentwick- 
lung. Übrigens  weiß  das  Wörterbuch  nichts  von  der  Ent- 
stehung des  Wortes  zur  Zeit  der  Mystik. 

uzliuhten.  Mystiker  2,  37,  4  nach  dem  sune  ez  uzliuhtende 
ist.    Seuse  300,  4  ich  bin  da  niht  ein  uzliuhtendez  lieht. 

erliuhtunge.  Paradisus  46,  20  diu  irluhtunge  der 
engele;  Theologia  deutsch  19,  6  (der  zweite  Grad  der  Voll- 
kommenheit) zem  andern  mal  diu  erliuhtunge. 

in  nie.  Mystiker  2,  424,  27  der  munt  der  menschen  sprichet 
von  dem,  daz  ime  innic  ist.  Seuse  92,  29  unz  daz  sich  diz 
allez  in  der  innigosten  inwendikeit  siner  sele  mit grdzem  ernst ge- 
Sffenbäret  häte,  dö  stuont  er  vrölich  üf  und  dankete  got  siner 
gnaden.  „Tief  innerlich"  würde  man  zu  übersetzen  geneigt  sein. 


und  Bedeutungsgeschichtliches.  67 

Dagegen  ist  Tauler  82,  25  die  Rede  von  herzelichem,  innigem, 
steten  gebete,  wo  also  die  Synonyma  auf  die  nhd.  Bedeutung 
verweisen. 

innikeit.  Mystiker  2,  393,  14  daz  sult  ir aUez  mit grözer 
innikeit  emphähen  von  gote  unde  sult  iuch  dennoch  des  selben 
unwirdic  dünken,  so  habet  ir  iuch  alrest  iuwer  selbes  verzigen. 
Also  die  heutige  Bedeutung  i). 

innerlich.  Seuse  24,  11  so  er  ze  tisch  solte  gän,  so 
kniuwet  er  nider  mit  innerlicher  betrahtunge  sines  herzen  vär 
die  ewigen  wisheit.  288,  2  eine  Überschrift:  wie  man  innerlich 
leben  sol. 

insehen.  Tauler  120,  5  aber  du  solt  ein  getriuwelich, 
vlizic  warnemen  haben  din  selbes  und  ein  anesehen  und  in- 
sehen in  aller  manicvaltekeit,  in  wtsen,  in  werken,  bi  allen 
menschen,  in  tuonde  und  in  läzende,  in  uzewendiger  (nach 
außen  gewandter)  üebunge  sol  daz  aller  meiste  teil  ingekert 
sin  und  värbaz  jagen  und  ein  insehen  haben.  Von  da  aus  zur 
nhd.  Bedeutung  war  kein  großer  Schritt. 

inslac.  Das  Wort  gehört  mit  uzslac  und  widerslac  als 
Terminus  technicus  zur  ,,via  mystica"  (vgl.  Anna  Nicklas  S.  112). 
Bihlmeyer  S.  586  übersetzt  „Entrückung*'.  Das  irrationale  Element 
dieses  Wortes  ist  damit  noch  keineswegs  ganz  erfaßt.  Auch 
das  Deutsche  Wörterbuch  3,  272  verzeichnet  zwar  Eckhart  als 
die  älteste  Quelle,  wird  aber  mit  der  Bedeutung  auch  nicht 
fertig.  Ich  gebe  einige  typische  Belege.  Mystiker  2,  74,  4  als 
verre  tuot  er  (der  Mensch)  einen  geliehen  inslac  mit  gote  sich 
ze  vereinende.  388,  16.  34  war  umbe  heizet  ez  inslac?  da  enist 
ez  weder  komen  noch  vergangen;  an  disem  inslage  hat  diu 
heilige  drivaltekeit  geliche  mugentheit  519,  17  diz  geschult  von 
dem  inslage  der  blözheit  des  einveltigen  lichtes  (ist  das  Bild 
vielleicht  vom  Blitz  genommen?).  Ferner  Seuse  184,  22  nach 
dem  inslage  ein  weslkhiu  stilheit.  327,  5  und  eins  mäles  dö  wart 
im  ein  kreftiger  inslac  in  sich  selp. 

uzslac.  Seuse  193,  9  er  (der  Geist)  stät  aber  noch  als  in 
dem  uzslage,  nach  der  dingen  in  ire  eigener  nature  warnemen- 
der  anschouwunge.    332,  2  aber  nach  dem  uzslage,   da  si  (die 

1)  [Der  älteste  Beleg  fehlt  den  Wörterbüchern:  Ebernand  328.    A.  L.1 

5» 


68  Lexikographisches 

Kreaturen)  Ir  eigen  wesen  nement  Bihlmeyer  S.  613  übersetzt 
„das  Wiederzusichkommen  des  Geistes  bei  der  Beschauung". 
Die  Wörterbücher  versagen  für  die  Ermittelung  der  Weiter- 
entwicklung. 

ufslac.  Rieder  85,  32  si  bitent  die  grundelöse  erbermede 
umbe  einen  ufslac.    Der  Herausgeber  übersetzt  „Aufschub". 

insitzen  und  instän.  Mystiker  2,  Q6,  33  got  ist  ein 
einvaltic  instän,  ein  insitzen  in  sich  selber. 

tnsmelzen.  Tauler  80,  11  in  den  zehen  jären  (zwischen 
40  und  50)  sol  der  mensche  haben  eine  inker  und  ein  insinken, 
ein  insmelzen  in  daz  luter  goteliche  einveltige  innewendige  guot. 
263,  7  als  der  geist  alzemäle  insinket  und  insmilzet  mit  sinem 
innigesten  in  gotes  innigesten,  so  wirt  er  da  widerbilt  und  er- 
niuwet.  Das  Deutsche  Wörterbuch  3,  280  verzeichnet  das  Wort 
erst  aus  dem  18.  Jahrhundert. 

uzsmelzen.  Mystiker  2,  117,  11  der  erste  üzbruch  unde 
daz  erste  uzsmelzen,  daz  got  uzsmiizet,  da  smilzet  er  in  sinen 
sun  unde  da  smilzet  er  wider  in  den  vater. 

inspräche.  Tauler  191,  7  von  dem,  daz  unser  vetere,  der 
erste  mensche,  ire  ören  erbutent  dem  insprechende  des  viendes, 
von  der  gehcerde  sint  si  toup  worden  vor  und  wir  alle  nach  in, 
also  daz  wir  die  minneclichen  insprächen  des  ewigen  Wortes  niut 
gehceren  enmägen  noch  verstau. 

insprechen.  Mystiker  2,  50,  26  da  wart  sant  Petrö  in- 
gesprochen von  enoben  mit  einem  säezen  geschaffenen  döne. 
366,  1  wird  als  eine  besondere  Gabe  genannt:  so  man  daz 
insprechen  des  heiligen  geistes  merken  kan.  Es  handelt  sich 
also  um  die  göttliche  Eingebung. 

uzsprechen.  Mystiker  2,  113,  1  in  deme  daz  diu  sele 
got  uzsprichet,  daz  entreget  doch  niht  eigenlich  wärheit  in  ime 
sines  wesendes;  ez  kan  von  gote  nieman  reden  eigenlich  daz, 
daz  er  ist. 

tnsturzen.  Tauler  128,  30  ez  muoz  gar  luter  sin,  da  got 
sin  unsp rechenlichen  heäikeit  instärzen  und  ingiezen  sol. 

insweben.  Mystiker  2,  65,  4  da  der  vater  sinen  sun  ge- 
birt  in  dem  innersten  gründe,  da  hat  ein  insweben  disiu  nature. 
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Seuse  173,  16  ich  wiste  einen  bredier,  der  was  an  sinem  anevanc 
wol  üf  zehen  jär,  daz  im  solichiu  inswebendiu  gnade  alle  tac . . . 
von  got  wart.    Zur  Bedeutung  vgl.  auch  Anna  Nicklas  S.  117. 

int  ragen.  Tauler  68,  24  und  wirt  in  diseme  (Gebet)  aüez 
wesenliche  zuo  warer  vruht  und  in  got  getragen,  dar  umbe  daz 
ez  aüez  sament  worden  ist,  und  alle  dinc  werdent  in  eime 
ougenblicke  ingetragen  in  den  minnenclichen  grünt.  Seuse  331,  7 
du  bist  aleine  in  der  inbildunge  betrogen,  diu  daz  anblicket 
nach  der  wise,  als  ez  in  der  creäture  ist  ingetragen.    Das  Wort 

ist  bereits  in  andrer  Bedeutung  früher  belegt  (Lexer  1,  1427). 

« 

inwendic.  Mystiker  2,  7,  26  ziuch  dich  von  unruowe  uz- 
wendiger  werke,  darnach  vliuch  und  verbirc  dich  vor  dem  gestärme 
uzw endiger  werke  und  inwendiger  gedanken,  wan  si  unvride 
machent. 

uzwendic.  Tauler  36,  22  ez  ist  zuo  präevende  ein  uze- 
wendige  armäete  nach  dem  zuo  volle  und  innewendic  armOete, 
daz  daz  wesen  des  gewären  armiietes  ist.  Seuse  463,  25  inne- 
wendic vrevel  gespilschaft,  üzewendic  schedlich  vriuntschaft  sont  ir 
zertrennen  mit  kraft.  Das  Wort  ist  bei  Lexer  2,  2049  früher 
belegt,  jetzt  bei  Tauler  über  60mal,  bei  Mechthild  über  30mal. 
Ein  Ansatz  zur  Entwicklung  im  nhd.  Sinne  ist  nicht  zu  finden. 

in  wert.  Tauler  370,  1  senftmuetikeit  diu  dienet  innerlichen 
disen  gründen  und  hat  me  inwert  wärkendes  wan  geläzenheit; 
diu  siht  me  zuo  dem  uzeren  menschen.  Seuse  413,  10  daz 
glenzend  ist  in  uzwert  geslagen,  aber  daz  smerzend  ist  in  in- 
wert geslagen. 

inwurzeln.  Mystiker  2,  39,  17  ez  (daz  inner  bekennen) 
ist  dar  ingewurzelt  (in  die  Seele).  Tauler  250,  24  daz  ist  der 
naturen  so  ingewurzelt,  diu  raste  und  daz  gemach.  Seuse 
533,  20  ist  von  Evas  Sündenfall  die  Rede:  daz  wort  (der 
Schlange)  was  ir  so  geneme  . . .  und  ir  ingewurzilt,  daz  si . . .  den 
appil  nam  und  az.  Das  Deutsche  Wörterbuch  3,  347  belegt 
es  erst  bei  Luther.    Dazu  in  gleicher  Bedeutung  das  Fremdwort 

fundieren.  Bei  Lexer  3,  566  ist  es  einmal  aus  dem 
14.  Jahrhundert  belegt.  Es  tritt  wiederholt  in  Verbindung  mit 
dem  deutschen  Wort  auf,  so  Tauler  367,  1  gewurzelt  und  ge- 
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fundieret  in  der  minne;  ebenso  Mystiker  2,  39,  15  daz  inner 
bekennen  ist  . . .  fundieret  in  unser  sele. 

tnziehen.  Mystiker  2,  5,  16  so  nimet  si  (die  Seele)  daz 
bilde  hervär,  daz  si  vor  ingezogen  hat  (in  ihr  Innerstes),  und 
also  mac  si  sich  mit  im  vereinen.  Tauler  102,  2  da  wirt  der 
mensche . . .  me  abgescheiden  und  me  ingezogen  (in  sich  selbst) 
und  me  geldzen  in  allen  dingen.  Die  Bedeutung  ist  also 
wechselnd;  für  eine  weitere  Bedeutung  hat  Lexer  1,  1428  ältere 
Belege. 

itelkeit.  Mystiker  1,  31Q,  9  der  geistliche  ernst  get  den 
mittern  wec  zwischen  der  itelkeit  unde  der  ungeordenten  trüri- 
keit  unde  haltet  daz  herze  in  andäht  gen  gote. 

jübel.  Schon  das  Deutsche  Wörterbuch  4,  2,  2339  macht 
aufmerksam  auf  den  Ursprung  des  Wortes,  der  im  Kirchen- 
gesang liegt.  ,Jubilus''  ist  ursprünglich  eine  Schlußvariation 
des  Andachtsliedes,  also  eine  Kultangelegenheit;  aber  gedacht 
war  es  immerhin  schon  als  der  gesangliche  Freudenausbruch 
eines  gottseligen  Herzens.  Von  den  Mystikern  ist  die  Bedeu- 
tung erweitert  worden  in  dem  Sinne,  wie  Seuse  173,  11  meint: 
jubilieren  ist  ein  vreude,  daz  diu  zunge  niht  gesagen  kan,  oder 
wie  es  in  den  Zwölf  Beghinen  des  Jan  van  Ruisbroek  (in  der 
Übersetzung  von  F.  M.  Hübner)  lautet:  „und  den  Zustand 
heißt  man  jubilus,  was  keiner  wortbar  machen  kann  und 
wovon  keiner  wissen  kann,  er  habe  es  denn  gefühlt".  Wir 
haben  noch  Mystiker  2,  553,  35  wan  man  sol  solichen  jubäus 
underwilen  läzen  und  Nonne  von  Engelthal  32,  1  do  wart  si 
unmezlich  vrö,  daz  si  uzbrach  mit  einem  jubilö,  ferner  Tauler  7, 13 
so  gröze  weide  und  wunne  .  . .  daz  er  (der  Christ)  rehte  von 
wunnen  solle  üzer  ime  selber  springen  in  jubilö  i).  Dagegen 
171,  30  und  die  vreude  und  jübel,  wodurch  also  auch  äußer- 
lich die  Eindeutschung  vollzogen  ist. 

jubilieren.  Den  Zusammenhang  mit  dem  Ritus  zeigt 
noch  Mystiker  2,  553,  23  als  innekeit  und  andäht  unde  jubi- 
lieren. Auch  das  bei  der  Nonne  von  Engelthal  29,  30  auf- 
geführte Lied  mit  den  reimenden  Versen :  jubilieren,  meditieren. 


1)  [Vgl.  noch  Lucifer  und  Jesus  419  (Magens  Germania  9,  178).    A.  L.] 
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jubilieren,  conternplieren,  jubilieren,  speculieren,  jubilieren,  con- 
cordieren  dürfte  kirchlich-klösterlichen  Ursprungs  sein.  Seuse 
373,  2  von  jubilierender  vreude,  die  die  enget  und  engelschltchiu 
menschen  emphähent,  so  sich  ein  sunder  bekeret.  Die  Ver- 
teilung des  Wortes  weist  es  wiederum  dem  weiblichen 
Schöpfungskreis  zu:  es  findet  sich  bei  Seuse  17mal,  bei  Tauler 
8mal,  bei  der  Nonne  von  Engelthal  4mal,  bei  Eckhart  2mal. 

juncvrouwelicheit  Mystiker  2,  43,  20  vil  guoter  gäben 
werdent  emphangen  in  der  juncvrouwelicheit  und  enwerdent 
niht  wider  in  geborn  in  der  wiplichen  vruhtberkeit  .  . .  da  enist 
ime  (dem  Menschen)  sin  juncvrouwelicheit  ze  nihte  nütze,  wan  er 
niht  ein  wip  enist  zuo  der  juncvrouwelicheit  mit  ganzer  vruhtber- 
keit.   „Unberührtheit"  ist  gemeint. 

kleinheit.  Mystiker  2,  537,  13  so  siht  diu  sele  gotes 
grozheit  an  und  ir  kleinheit. 

komen  (von  sich,  zu  sich).  Nonne  von  Engelthal  16,  17 
also  kam  si  von  ir  selber  und  wart  gar  zitlich  mit  unserem 
herren  (Christus)  reden  . . .  dö  si  nu  wider  zuo  ir  selber  kam  . . . 
dö  vrägten  si. 

leitunge.  Tauler  100,  8  und  alsus  wirt  uns  diu  sueze- 
keit  ein  helfe,  ein  leitunge  zuo  gote  und  zuo  merem  guote. 

Ithtvertic.  Tauler  128,  4  so  enist  diser  mensche  niut 
also  bewarsam,  also  er  solle,  und  ist  Überwindelich  von  naturen 
an  sinen  natürlichen  gebresten  . . .  ez  si  zornikeit,  hochvertikeit 
. . .  oder  lihtvertiger  worte;  also  ganz  in  unserm  Sinne.  Da- 
gegen bei  Mechthild  148,  18  dö  was  Maria  lihtvertec  und  vrö 
weisen  Situation  und  Synonym  auf  eine  Bedeutung  „leichten 
Herzens". 

lihtvertikeit.  Stagel  \,2i  wie  aber  gar  vil  swestern  . . . 
sich  behüetet  hänt  vor  allen  den,  die  da  in  süntlicher  lihtvertikeit 
gewonet  hänt,  des  hänt  wir  gar  vil  gelesen. 

liphaftikeit.  Mystiker  2,  447,  38  wer  an  allerlei  gedenke 
allerlei  liphaftikeit  und  bilden  inne  bekennet,  daz  kein  uzer  sehen 
in  getragen  hat,  der  weiz,  daz  ez  war  ist. 
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liuterunge.  Tauler  70,  10  des  enist  niut  me  denne  eine 
bereitunge  und  eine  lutemnge  zuo  eime  bezzern  diner  werke. 
410,  18  und  allez  daz  man  hie  mite  möhte  verdienen,  luterungen 
oder  selikeit. 

lustberkeit.  Mystiker  1,  98,  34  daz  paradts,  da  Paulus 
tn  gezucket  wart,  daz  dutit  man  daz  werc  des  wüten,  wan  die 
lustberkeit  der  gebruchunge  vellit  in  den  willen,  wan  daz  paradts 
was  ein  stat  der  wollust. 

Lustikeit.  Tauler  236,  21  ist  von  vier  bösen  Kräften  die 
Rede,  vor  denen  man  sich  in  acht  nehmen  soll ;  dann  heißt  es 
237,  13  der  vierde  schade  daz  ist  diu  inwendige  lustikeit,  die 
man  nimet  in  dem  geiste.  254,  34  alle  lustikeit,  die  man  in 
allen  äebungen  der  tugende  und  der  werke  haben  mac,  daz  sol 
man  . . .  ophern.  Wir  würden  heute  „Genuß"  sagen.  Der  letzte 
Satz  schmeckt  etwas  nach  Kantischer  Ethik. 

manicvaltikeit.  Tauler  54,  33  wan  in  einikeit  verliuret 
man  alle  manicvaltikeit  und  diu  einikeit  diu  einiget  alle  manic- 
valtikeit. Das  hier  gestellte  und  gelöste  Problem  (gelöst  im 
Sinne  der  Mystik,  insonderheit  Eckharts)  ist  so  allgemein,  daß 
das  Wort  manicvaltikeit  bei  allen  mystischen  Autoren  sehr 
häufig  ist. 

manhaftikeit.  Mystiker  1, 118,  6  ist  die  Rede  von  sieben 
Tugenden :  zuo  dem  sibenden  male  leret  her  uns  manhaftikeit 
des  gemütis  und  vollehertunge  biz  an  daz  ende,  wan  her  bleip 
an  dem  kriuze  biz  in  den  tot. 

mehtikeit.  Mystiker  2,  216,  14  der  vater  ziuhet  mit  der 
kraft  siner  mehtikeit,  der  sun  mit  siner  gruntlösen  wisheit,  der 
heilige  geist  mit  siner  säezikeit. 

meinunge.  Theologia  deutsch  37,  30  in  stnem  (des  ver- 
gotteten Menschen)  willen  oder  begirde  oder  in  sin  meinunge 
kumt  niemer  zuo  tuon  oder  zuo  läzen.  „Absicht"  würden  wir 
heute  sagen. 

meisterspruch.  Mystiker  2,  472,  10  und  also  sult  ir  ver- 
stau, nach  dem  besten  meisterspruche  endärfent  ir  iuch  niht 
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rihten.    Die  meister  sind  die  verschiedenen  Apostel  und  großen 
Kirchenväter;  der  Satz  ist  also  sehr  kühn. 

memörie.  Mystiker  1,  12Q,  28  wan  diu  memorie  und  diu 
Phantasie  und  diu  bildende  kraft  die  mugen  wol  valsche  bilde 
wirken  . . .  aber  diu  wäre  Vernunft . . .  ist  alle  zit  volgende  dem 
ewigen  worte,  daz  si  ist  regierende.  Der  Gebrauch  des  Fremd- 
worts zusammen  mit  dem  Fremdwort  phantasie  beruht  vielleicht 
darauf,  daß  hier  von  ganz  bestimmt  schulmäßig  (thomistisch) 
festgelegten  Erkenntnisvermögen  die  Rede  ist. 

mittel.  Als  Adjektiv  und  in  der  Bedeutung  „in  der  Mitte" 
ist  das  Wort  schon  früher  vorhanden.  In  der  mystischen  Zeit 
liegen  die  ersten  Anzeichen  zur  nhd.  Bedeutungsentwicklung. 
Die  alte.  Bedeutung  ist  noch  lebendig  Mystiker  2,  85,  21 
zwischent  den  (der  Ewigkeit  und  der  Zeit)  muoz . . .  ein  mittel 
sin.  Ebenso  in  den  häufigen  Phrasen  wie  83,  27  siile  wir  got 
bekennen,  daz  muoz  geschehen  sunder  mittel  oder  Tauler  73,  31 
äne  mittel;  in  näherer  Ausführung  Mystiker  2,  50,  39  got  sehen 
äne  mittel  in  stnesheit,  d.  h.  in  seinem  Wesen,  ohne  Bild  oder 
Gleichnis.  Oder  wenn  Tauler  304,  30  mittel  synonym  mit 
hindernisse  setzt.  Lexer  1,  2187  gibt  also  richtig  an:  „was 
trennend  und  hindernd  in  der  Mitte  steht".  So  ist  auch  zu 
verstehen,  wenn  Seuse  157,  17  sagt:  waz  ist  denne  mittel? 
daz  ist  Sünde,  daz  den  menschen  scheidet  von  got. 

Der  Übergang  war  gegeben,  wo,  wie  in  der  Frage  der  Er- 
lösung, Gott,  Christus  oder  Maria  als  Mittel  zwischen  Mensch 
und  Himmel  aufgefaßt  wurden,  oder  auch  bei  Problemen  wie 
das  im  Beispiel  Mystiker  2,  85,  21  angedeutete.  In  dieser 
Richtung  liegt  Seuse  263,  25  du  (Maria)  bist  doch  daz  mittel- 
los mittel  aller  sänder. 

Daraus  konnte  sich  dann  weiterbilden  mittelere.  Minnende 
Seele  131  ö  herre,  mac  dar  in  (zum  ewigen  Leben)  nieman  ein 
mittelere  sin?  Femer  mittelerin.  Seuse  264,  1  (Maria  ist) 
ein  gnedigiu  mitlerin  . . .  enzwischent  mir  und  der  ewigen  wisheit  i). 

Der  ersten  Bedeutung  näher  steht  *  mittellos  (unmittel- 
bar).   Seuse  183,  4  ein  mlttellösez  schouwen  der  blözen  gotheit. 


1)  [Das  Wort  in  gleicher  Verwendung  findet  sich  schon  im  12.  Jahr- 
hundert: hannoversche  Marienlieder  18,  35.    A.  L] 
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In  derselben  Bedeutung  erscheint  auch  unvermittelt. 
Tauler  24,  2Q  waz  er  in  disen  Hüten  in  den  unvermittelten  grünt 
wärke,  da  von  enkan  nieman  gesprechen. 

mügelicheit.  Mystiker  2,  17,  6  aber  diu  mügeliche  Ver- 
nunft luoget  zuo  den  beiden,  waz  got  gewirken  müge  und  der 
geist  geliden,  daz  er  wol  gände  werde  nach  mügelicheit.  Seuse 
337,  25  ein  wise  ist  nach  dem  aller  vollekomensten  grade,  diu 
über  alle  mügllcheit  ist.   „Vermögen"  würden  wir  heute  sagen. 

muoterlicheit.  Mystiker  2,  335,  13  wird  das  schwierige 
Problem  der  Geburt  Christi  als  Sohnes  Gottes  und  der  Jung- 
frau Maria  aufgerollt;  Eckhart  verbindet  damit  tiefsinnig  die 
Frage  nach  der  Ebenbildlichkeit,  dem  ewigen  vollkommenen 
Wort.  Ganz  durchsichtig  ist  die  Bedeutung  ebensowenig  wie 
bei  dem  folgenden  vaterlicheit.  336,  23  heißt  es  dazu :  diu  drite 
vräge  ist:  wä  diu  veterlicheit  hat  muoterlichen  namen?  da  si 
wirket  muoterlich  werc,  da  sich  persönlich  verstentnisse  heldet 
zuo  der  einekeit  der  nature  und  gemeinet  sich  da  mite,  da  hat 
diu  veterlicheit  muoterlichen  namen  unde  wirket  muoterlich  werc, 
wan  daz  ist  eigenltch  ein  muoterlich  werc,  daz  si  emphähe,  da 
daz  ewic  wort  entspringet,  in  dem  wesenlichen  gehiigenisse  da 
hat  diu  muoterlicheit  vaterlichen  namen  und  wirket  veterlich 
werc.  Die  empfangende  und  die  zeugende  Kraft  sind  viel- 
leicht gemeint. 

vaterlicheit.  Mystiker  2,  79,  27  da  sol  man  bekennen 
vater  unde  vaterlicheit  unde  sun  und  sunlicheit  und  ir  beider 
persöne  in  einikeit  begriffen.  Es  versteht  sich,  daß  von  Gott 
Vater  und  Sohn  die  Rede  ist.  Tauler  364,  18  wird  Epheser 
3,  14  übersetzt:  ich  biuge  miniu  kniu  zuo  dem  vater  unsers 
herren  Jesu  Christi,  von  dem  alle  veterlicheit  wirt  genant  in 
himel  und  in  erden. 

Vaterschaft.  Paradisus  68,  25  wisheit  und  gude  und 
alle  tuginde,  die  inhän  niht  wesin  an  un  selbir,  me  an  der  sele, 
da  si  inne  sin,  und  ein  züwesin  alse  v aderschaft  und  sonschaft. 
Im  Deutschen  Wörterbuch  12,  37  ist  Luther  erste  Quelle  für 
das  Worti). 


1)  [Die  mhd.  Wörterbücher  führen  das  Wort  nicht  auf:  es  steht  aber 
trudperter  hohes  Lied  21,  16;  windberger  P&almen  S.  378.   A.  L.1 
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nächrede.  Stagel  3,  2  so  hab  ich  daz  heilic  leben  der  ob- 
genanten  swester  Elsbethen  geschriben  und  die  nächrede  oder 
die  besliezunge  dis  buoches,  daz  ez  dester  volkomener  st,  hab 
ich  auch  gemachet.  Hier  ist  der  Sinn  ganz  klar.  Dagegen 
zweifelhaft  bleibt  er  bei  Tauler  300,  8,  wo  die  Rede  ist  von  der 
Dreifaltigkeit  und  dem  verschiedenen  menschlichen  Vermögen 
und  wo  es  dann  13  heißt:  diz  ist  war  in  dem  aller  nidersten 
gräde,  wan  diz  ist  in  der  nature  ein  nächrede. 

nature.  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  bei  den  Mystikern 
vgl.  Anna  Nicklas  S.  85.    Neubildungen: 

natürlicheit.  Mystiker  2,  318,  28  dar  umbe  heizet  si  (die 
Seele)  ein  geist,  wan  si  abgescheiden  ist  von  hie  unde  von  nü 
(Zeit  und  Ort)  unde  von  aller  natürlicheit,  „Leiblichkeit"  ist 
gemeint 

übernatürlich.  Mystiker  1,  29,  5  der  enget  erschein  ime 
(Josef,  dem  Verlobten  Marias)  in  deme  släfe,  wan  her  was  ein 
einvaldic  man  und  verstunt  sich  noch  nit  wol  üfe  dise  über- 
natürlichen dinc. 

neigunge.  Mystiker  1,  IIQ,  3  der  mensche  müz  sterben 
der  werlde  und  müz  sterben  deme  vleische  und  aller  siner  neigunge 
unde  müz  auch  sterben  an  ime  selber  und  in  ime  selber. 

niderunge.  Tau  1er  139,  22  lä  dich  cht  vinden  in  allen  den 
wisen  und  üfvellen,  die  üf  dich  vallent,  wä  ez  her  kumet,  durch 
wen  er  wil,  in  weler  smächeit,  in  weler  niderunge,  daz  ennim 
niut  anders  denne  von  gote:  der  suocht  dich  da.  Vetter  S.  482 
übersetzt  „Erniedrigung". 

nihtikeit.  Seuse  335,  4  wird  gewarnt  vor  der  Vermessen- 
heit, sich  selbst,  dem  sich,  wie  Seuse  sagt,  göttliche  Eigen- 
schaften zuzulegen.  Davon  zu  unterscheiden  ist  das  Ich,  der 
göttliche  Grund  der  Menschen:  11  daz  er  (der  Mensch)  mit  eime 
entsinkenden  inblicke  kerti  üf  die  nihtekeit  sins  eigenen  siches, 
schouwende,  daz  daz  sich  und  aller  dingen  sich  ein  niht  ist,  uz 
geläzen  und  üz  geslozzen  von  dem  ihte,  daz  diu  einic  würkende 
kraft  ist 

nötwärheit.  Mystiker  2,  54,  34  daz  ist  ein  gewissiu 
wärheit  und  ein  nötwärheit.    Ebenso  105,  13  ez  ist  ein  nötwär- 
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heit,  daz  diu  zit  got  noch  die  sele  niht  beräeren  mac.  „Not- 
wendige Wahrheit,  Grundwahrheit"  würden  wir  annähernd 
richtig  übersetzen.  Interessant  ist  das  Wort  sozusagen  als  Vor- 
läufer zur  „Notlüge",  welches  Wort  noch  nicht  bei  den  Mystikern 
belegt  ist. 

nüehterkeit.  Tauler  100,  24  wird  gelehrt,  daß  der 
Mensch  sich  jeder  Gegenwärtigkeit  entledigen  muß,  sogar 
der  Jesu  Christi,  damit  der  heilige  Geist  in  ihn  einziehen 
kann:  101,  6  und  aldä  wirt  aleine  der  mensche  in  diser 
nüehterkeit  wacker. 

personlicheit.  Mystiker  2,  388,  9  obe  si  (die  Dreifaltig- 
keit) mugentheit  haben  nach  der  personlicheit  oder  nach  der 
Wesenheit?  Dieselbe  Gegenüberstellung  kehrt  wieder  Seuse 
191,  26  in  disem  tiefen  abgründe  da  ist  diu  gotltch  natüre 
in  dem  vater  sprechend  und  geberend  daz  wort  her  uz  na  Per- 
sönlichkeit, inne  hlibend  na  weslichkeit  (vgl.  Anna  Nicklas  S.  99). 
Mystiker  2,  388,  23  daz  offenbaret  die  eigenschaft  einer  ieclichen 
persöne  an  der  personlicheit 

Die  philosophische  Verwendung  ist  offenbar.  Ähnlich  ge- 
braucht das  Wort  auch  die  Theologia  deutsch  36,  32  also  gar 
ist  icheit  und  selpheit  von  got  gescheiden  und  ez  gehcert  im  niht 
zuo,  sunder  als  vil  sin  not  ist  zuo  der  personlicheit;  ebenso 
49,  42.  Vielleicht  nähert  sich  dem  heutigen  Gebrauch  Mystiker 
2,  672,  19  fl/z  siner  einiger  personlicheit  behaltet  er  vaternamen. 

properheit.  Mystiker  2,  291,  19  swenne  dich  der  vater 
minnet  in  diz  selbe  lieht  vernänfticliche  anschouwende,  diz  selbe 
lieht  in  disem  lichte  nach  der  selber  properheit  .  .  .  so  gtt  er 
dir  gewalty  mit  ime  selben  ze  geberende  dich  selben.  „Eigenart" 
ist  gemeint. 

raserie.  Tauler  379,  8  daz  ist  diu  aller  meiste  torheit  vor 
den  wisen  der  weite,  diu  ie gehcert  wart;  ez  dunket siein  raserie 
sin  und  zemäle  ein  Offenheit. 

redelicheit.  Ganz  analog  bescheidenheit  bezeichnet  das 
Wort  ursprünglich  eine  Verstandeseigenschaft.  So  Tauler  91, 
27  mit  eime  lichte  unser  redelicheit  ein  iegelich  dinc  durchsehen 
oder  Mystiker  2,  589,  24  redelicheit  und  unredelicheit  aller 
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creäturen.  Also  .»Vernunft"  und  „Unvernunft".  Dagegen  ist  es 
Seuse  4Q4,  21,  wo  er  seinen  Hörern  anempfiehlt:  driickent  iuwer 
natüre  (Sinnlichkeit)  drüdich  in  redellcheit,  im  Sinne  einer 
Tugend  gebraucht,  die  Bihlmeyer  S.  5Q8  mit  „Angemessenheit, 
Vemünftigi<eit"  bezeichnet.  Das  Wort  hat  also  auch  in  der 
Bedeutung  nahe  Verwandtschaft  mit  bescheidenhelt 

reinigunge.  Mystiker  2,  341,  32  wart  si  (Maria)  wart 
lobelich  erlUihtet,  dö  si  den  willen  gotes  vollekomenlichen  erkante 
in  dem  volbringen  der  e,  dö  si  als  an  dem  hiutigen  tagejesum 
irn  sun  in  dem  tempel  opherte,  des  si  ze  keiner  reinigunge  niht 
bedorfte  noch  schuldic  was. 

ruowestat.  Mystiker  2,  236,  37  swcL  ein  ertscholle  hin 
vellet,  da  vellet  diu  erde  alzemäle  hin,  wan  ein  ertscholle  be- 
wiset,  daz  diu  erde  sin  rehtiu  ruowestat  ist,  unde  swä  ein  vunke 
vert  von  eime  viure,  der  bewiset,  daz  daz  viur  sin  rehtiu 
ruowestat  ist. 

sachlich.  Seuse  178,8  diz  einvaltic  luter  wesen  (die  Gott- 
heit) ist  diu  erst  oberst  such  aller  sachlicher  wesen.  Bihlmeyer 
S.  600  übersetzt  „ursächlich". 

Sachlichkeit.  Seuse  184,  20  wird  wieder  einmal  der  selige 
Zustand  der  vollzogenen  ,,unio  mystica^'  geschildert.  Dazu 
heißt  es  dann :  daz  ist . . .  nach  dem  inslac  ein  weslichiu  stilheit, 
nach  dem  inne  blibenden  üzslac  ein  nature  der  driheit,  nach 
eigenschaft  ein  lieht  sin  selbsheit,  nach  ungeschaffener  Sach- 
lichkeit ein  aller  dingen  gebendiu  istekeit.  Anna  Nicklas  S.  101 
übersetzt  „wirkende  Ursache". 

schöphunge.  Mystiker  2,  261,  6  nu  ist  diz  ein  werc  der 
natüre  und  ein  schöphunge  von  gote. 

schouwen.  Über  die  Bedeutung  dieses  Wortstammes  für 
die  Mystik  vgl.  oben  S.  12.    Neubildungen: 

1.  schouwunge.  Mystiker  2,  18,  32  wan  got  der  meinet 
in  der  einekeit  der  schouwunge  die  vruhtberkeit  der  wurkunge, 
wan  in  der  schouwunge  dienestü  aleine  dir  selber.  Tauler  14,  11 
Israel  sprichet  also  vil  also  ein  lant  der  schouwunge.  Mystiker 
1,  Ql,  10  imd  saste  sich  wider  in  sine  schouwunge. 
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2.  schouweltch.  Seuse  428,  3  Sant  Thomas  spricht,  daz 
ein  vil  klein  des  emphundenen  guotes  in  schouwelicher  tougni 
ist  hezzer  denne  vil  anders. 

3.  schon  welich keit.  Seuse  388, 14  einz  loufet  mit grozer 
strenkeit . . .  einz  vliuget  mit  höher  schouwelichkeit,  ieder  mensche, 
als  er  denne  gezogen  ist. 

4.  anschouwunge.  Mystiker  2,  210,  2  wan  got  der  ist 
also  heimelich  verborgen . .  .  daz  kein  mensche  . . .  mac  kamen 
zuo  der  anschouwunge  der  wunne  stnes  gotlichen  antlitzes.  Seuse 
1Q3,  10  nach  der  dingen  in  ire  eigener  nature  warnemender  an- 
schouwunge 1). 

5.  anschouwer.  Mystiker  2,  476,  29  weit  ir  nu  wizzen  unde 
bekennen  die  gerehten  vernünftigen  . . .  anschouwer  gotes  . . .  die 
sult  ir  bekennen  bi  vier  unde  zweinzic  zeichen. 

6.  anschouwelich.  Tauler  102,  16  also  ziehent sie  alz  mit 
in  in  . . .  in  ein  anschouwelichen  wisen  und  widersehent.  Bei 
Anna  Nicklas  ist  das  Wort  übersehen.  Im  Deutschen  Wörter- 
buch 1,  436  ist  sein  erstes  Auftreten  bei  Rollenhagen  fest- 
gestellt. 

7.  beschouwunge.  Spamer  62,  30  uzwendic  mit  vliziger 
arbeit  und  inwendic  mit  himelischer  beschouwunge.  Theologia 
deutsch  12,  7  beschouwunge  gotliches  wesens.  Paradisus  70,  15 
zuo  der  wärheit  der  beschouwunge.  Tauler  243,  2  an  dem  tage 
der  beschouwunge ;  gemeint  ist  das  jüngste  Gericht.  Vielleicht 
in  derselben  Bedeutung  Jundt,  Les  amis  de  Dieu  217,  15  in 
der  zit  der  beschouwunge.  Das  Wort  kennt  übrigens  schon  der 
St.  Georgener  Prediger  (Rieder  S.  350). 

8.  beschouwelich.  Theologia  deutsch  18,  40  in  einem 
beschouwelichen  leben  volkomen  werden. 

sinlicheit.  Mystiker  2,  413,  37  dar  umbe  wil  diu  sele  dem 
blözen  geiste  gotes  glich  werden,  so  muoz  si  blöz  unde  ledic 
werden  alles  gemerkes  unde  prüevens  der  sinlicheit  und  ein 
abescheiden  haben  aller  dinge,  diu  niht  got  sint.  Hier  würde 
man  etwa  an  „äußere  Erlebnisse"  denken.  Ebenso  Seuse  169, 
36  natürlichez  leben  bewtset  sich  in  bewegltchkeit  und  in  sin- 


1)   [Die   ältesten   Belege   fehlen  den  Wörterbüchern:    hannoversche 
Marienlieder  42,  40.  53,  6.  A.  L.] 
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nelichkeit,  der  sich  selp  da  läzet  und  entwlrdet,  in  der  stilheit  be- 
ginnet iibernaturlichez  leben.  Näher  dem  nhd.  scheint  zu  stehen 
Tauler  13,  20  der  ander  vient  daz  ist  dtn  eigen  vleisch,  daz 
vihtet  dich  an  mit  geistlicher  unkiuscheit,  also  wie  alle  die  sint 
in  der  sünden,  die  da  gebrüchent  last  in  sinlicheit,  in  welicher 
wtse  daz  st  Die  beiden  Bedeutungen  hängen  natürlich  eng 
zusammen,  und  im  Grunde  ist  hier  nur  allmählich  eine  Be- 
griffs Verengerung  eingetreten. 

slafheit.  Tauler  19,  4  wird  vom  Wert  des  Leidens,  das 
man  geduldig  auf  sich  nimmt,  gesprochen,  dagegen  11  auch 
daz  man  diz  (das  Leiden)  niut  war  ennimet,  daz  ist  also  wunder- 
lichen schedeliche,  den  schaden  enmac  nieman  voileklagen,  in 
welicher  minnen  die  mirre  (Leid)  got  git;  und  lät  man  daz 
hin  gen  in  einer  slafheit  und  in  unahten  und  entwirt  niut  dar  uz, 
so  kument  soliche  ouch:  herre,  ich  bin  so  dürre  und  so  vinster 
von  innän. 

sorcveltic.  Tauler  240,  4  wird  Epheser  4,  3  wieder- 
gegeben :  sint  sorcveltic  ze  behaltende  die  einikeit  des  geistes  in 
dem  bände  des  vriden. 

sorcveltikeit.  Tauler  178,  23  unser  herre  der  ensträfte 
niut  Märten  umb  ir  werc,  wan  die  wären  heilic  und  guot,  aber 
er  strafte  si  umbe  ir  sorcveltikeit.  Was  gemeint  ist,  zeigen  10, 
20  und  72,  15,  wo  beide  Male  sorcveltikeit  mit  minne,  vreude, 
trurikeit,  begerunge,  jämer  und  vorhte  genannt  wird  als  welt- 
liche Bindungen,  die  der  Mensch  lösen  soll.  Man  denke  an 
Matthäus  6,  25,  um  zu  verstehen,  was  gemeint  ist. 

substancie.  Mystiker  1,  181,  7  wanne  diu  sele  ist  ein 
substancie,  diu  gnade  in  der  sele  ist  ein  aneval  (=  accidens?). 
Seuse  172,  1  luog,  daz  gotlich  wesen,  von  dem  geseit  ist,  daz 
ist  ein  solichiu  vernunftigiu  substancie.  Zweifellos  ist  das  Wort 
als  philosophischer  Fachausdruck  der  Scholastik  entlehnt 

subtil.  Mystiker  2,  644,  22  getar  ich  vrägen  einen  sin, 
des  hete  ich  gerne  ein  wizzen,  wan  ez  ist  subtil.  Das  scheint 
unsrer  Verwendung  des  Wortes  ganz  zu  entsprechen.  Aber 
auch  Tauler   121,  19  so  ist  diu  spise  (das  Abendmahl)   also 
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ungeltch  ir  selber,   daz  nie  ouge  so  klär  enwart  noch  so  subtil 
noch  kein  sin,  der  daz  begrifen  möhte. 

sunderheit.  Tauler  406,  36  dan  (in  den  Tagen  der  Apo- 
kalypse) sälent  die  (die  Guten)  stän  in  grözer  Sicherheit,  so 
vindent  si  sich  in  disem  apgrände  und  sint  in  got  versunken 
und  sint  vri  ir  selbes  . . .  und  dar  um  gänt  si  dar  in  alle  tage 
und  ziehent  mit  in  in  alle  die  ireji,  die  in  mit  sunderheit  bevolhen 
sint.  Nur  in  der  Verbindung  „insonderheit"  ist  das  Wort 
heute  noch  erhalten. 

swcermäetikeit.  Tauler  93,  18  der  mensche,  der  got 
luterltche  meinet,  in  den  kumet  ouch  etewenne . . .  ein  trürikeit . . 
diz  kumet  underwilen  von  naturlicher  swermiietikeit.  Insofern 
auch  diese  Stimmung  ebenso  wie  Freude  und  Trauer  weltlichen 
Dingen  gilt,  wird  sie  von  den  Mystikern  abgelehnt.  Tauler 
386,  1  heißt  es  deshalb:  enlä  keine  swermiietikeit  in  dich  konun, 
wan  diu  hindert  dich  alles  guotes. 

testament.  Tauler  34,  27  menschlich  kunne,  die  under 
dem  alten  testament  gevangen  lägent  in  allem  irem  lebende, 
und  nach  irme  töde  so  muostent  si  in  der  vorhellen  ligen  und 
wartetent  der  beräerunge,  daz  diz  tiure  edel  bluot  beräeret 
wurde  . . .  soltent  si  genesen.  „In  vorchristlicher  Zeit"  ist  wohl 
under  dem  alten  testament  zu  übersetzen.  Dagegen  Seuse 
4Q4,  13  disen  brief  hän  ich  armer  sänder  iuch  geschriben  zuo 
eime  testamente  der  minnen,  und  si  siil  ouch  heizen  der  minnen 
regel.    „Zeugnis"  ist  also  hier  gemeint. 

thema.  Als  Überschrift  eines  Büchleins  wird  Tauler 
422,  1  genannt :  die  materie  sunder  tytulus  und  äne  thema.  Der 
Beleg  ist  ganz  vereinzelt. 

tötsünde.  Mystiker  2,  71,  11  ich  wolte  leren  den  men- 
schen, der  in  tötsünden  were  unde  guotiu  werc  getan  häte  in 
der  zit,  die  wile  er  in  tötsünden  was,  wie  si  lebende  wider 
u/stän  möhten  mit  der  zit,  in  der  si  wurden  getan.  Seuse 
502,  24  nach  der  geschrift  so  ist  ein  mensche  aleine  schuldic 
die  tötsünden  üzgescheidenliche  zuo  bthtende. 
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tröstlösikeit.  Tauler  72,  4  welez  ist  sin  von  iuch  varn 
anders  danne  geläzenheit,  tröstlösekeit  und  ungeschicketheit  zuo 
alleme  guote,  trege  und  kalt  und  swere  und  dunster. 

übergän.  Tauler  84,  16  daz  wir  also  unser  menschliche 
natüre  und  alle  unser  krancheit  in  gotlicher  nature  übergän 
unde  verlieren,  daz  an  uns  niht  vunden  werde  dan  luter  guot, 
des  helfe  uns  got. 

äberhäphen.  Mystiker  2,  141,  31  diu  sele,  die  got  vindet, 
diu  muoz  äberhäphen  und  äberspringen  alle  creätüren,  sol  si 
got  vinden. 

uberklimmen.  Tauler  142,  22  aber  soltü  ein  edel 
niensche  werden,  so  wizzest,  daz  ez  noch  unmäzen  verre  ist, 
da  du  noch  äberklimmen  muost. 

überquellen.  Mystiker  2,  37,  35  Jesus  der  offenbaret 
sich  ouch  mit  einer  unmezigen  säezikeite  unde  richeite  uz  des 
heiligen  geistes  kraft  üzquellende  und  überquellende  und  tn- 
vliezende  mit  äbervlüzziger  voller  richeite  unde  säezikeite  in 
alliu  emphenclichiu  herzen. 

überschiumen.  Tauler  368,  21  und  der  hcehi  (Gottes) 
volgent  dise  menschen  in  der  wise,  daz  ir  gemäete  also  über- 
schiumet  in  die  hcehi  über  al  und  al. 

übersetzunge.  Mystiker  2,  92,  13  herre  spricht  als  vil 
als  ein  übersetzunge  einer  herschaft,  kneht  ist  ein  undersetzunge; 
also  „das  Über-jemand-gesetzt-sein". 

Übersweben.  Mystiker  2,  101,  36  sin  (Gottes)  herschaft 
lit  dar  an,  daz  er  möhte  schephen  tüsent  weite  und  er  obe  den 
allen  übers  webete  in  sinem  luteren  wesenne:  dar  inne  ist  sin 
herschaft.  Lexer  2,  1665  kennt  nur  das  Participium  praesentis, 
das  mit  „überschwenglich"  synonym  ist. 

äberswenken.  Mystiker  2,  99,  10  want  denne  got  ein 
äberswenkende  wesen  hat,  da  von  überswenket  er  aller  bekant- 
nisse. 

Zirker.  6 
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uberswenke.  Seuse  477,  4  siner  überswenken  Verborgen- 
heit Anna  Nicklas  S.  117  übersetzt  „transzendent"  und  weist 
darauf  hin,  daß  Kant  das  Wort  in  diesem  Sinne  auch  noch 
gebraucht  hat.  Mystiker  1,  92,  13  diu  vräge  were  in  zuo  uber- 
swenke; „zu  hoch"  dürfen  wir  hier  wohl  übersetzen.  Die 
Mystiker  haben  aber  auch  das  Substantiv 

äberswanc  gekannt.  So  Tauler  152,  35  do  tuot  der  geist 
einen  äberswanc  in  daz  gottich  apgrunde  oder  Lauchert  5,  33 
do  kam  ich  von  mir  selber  in  einen  äberswanc. 

äberswencltch.  Tauler  252,  21  daz  si  (die  Liebe  zu 
Gott)  den  geist  des  menschen  also  äberswenclichen  erhebt.  Da- 
neben überswenkic:  Rieder  189,  6  äberswenkic  bekorunge, 
„übermächtige  Versuchung". 

Wieder  beweist  die  Häufigkeit  die  Zugehörigkeit  des 
Wortstamms  zu  der  weiblichen  Mystik:  bei  Seuse  steht  er 
14mal,  bei  Elsbet  Stagel  6mal,  bei  Tauler  5mal,  bei  Eck- 
hart 3mal. 

uebunge.  Stagel  40,  21  und  ander  heilte  äebunge,  da 
las  si  gewonltch  altac  nach  metti  einen  salter.  Theologia 
deutsch  15,  39  wan  wen  uns  got  .  .  .  ziuhet  sinen  tröst  und 
süezikeit  von  uns,  so  ist  uns  wanc  und  we  und  künden  uns 
nindert  dar  in  schicken  und  vergezzen  gotes  und  läzen  von  unser 
äebunge  und  wcenen,  wir  sin  ganz  verlorn.  Zweifellos  spielte 
das  Wort,  d.  h.  seine  Bedeutung  „Askese"  in  der  weiblichen 
Mystik  die  größere  Rolle.  Wenn  die  männliche  Mystik  trotz- 
dem häufig  von  äebunge  spricht,  so  tut  sie  es  entweder  nicht 
in  dem  Sinne  von  „Askese",  sondern  meint  einfach  das  Sich- 
bemühen um  die  göttlichen  Dinge,  oder  sie  will  betonen,  daß 
ein  gutes  Werk  immer  noch  besser  wäre  als  eine  Kasteiung 
(vgl.  Mystiker  2,  288,  27).  Das  Wort  findet  sich  bei  Tauler 
30mal,  bei  Elsbet  Stagel  22mal,  bei  Seuse  und  Eckhart 
je  20mal. 

u/gehaben.  Das  Wort  gehört  mit  geläzen  und  besezzen 
in  die  Reihe  der  zur  Zeit  der  Mystik  sich  vom  Verbum  los- 
lösenden Partizipien.  Wir  finden  noch  die  alte  Bedeutung 
Mystiker  2,  118,  6:  Maria  Magdalena  kommt  zum  Grabe  des 
Herrn,  findet  die  zwei  Engel  dort  sitzen  und  fragt  sie:  habt 
ir  in  uf gehaben?  Dagegen  ganz  anders  aufzufassen  ist  102,22 
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want  ich  hän  si  (die  Seele)  üfgehaben  zuo  dir  (Gott).  In  dieser 
Verwendung  erinnert  das  Wort  an  die  mystische  Verwendung 
von  uftragen.  Wer  seine  Seele  zu  Gott  hinaufhebt,  der  weiß 
sie  dort  „aufgehoben"  in  unserm  Sinne.  Wir  begreifen  nun, 
daß  Schiller  im  „Gang  nach  dem  Eisenhammer"  sagen  kann: 
„der  ist  besorgt  und  aufgehoben".  Hier  haben  wir  einmal  ein 
sehr  einleuchtendes  Beispiel  dafür,  daß  Bedeutungsgeschichte 
ohne  Oeistesgeschichte  unmöglich  ist.  Wie  sollte  man  die 
Entwicklung  von  „aufheben"  zu  „versorgen"  begreifen,  wenn 
nicht  auf  diesem  Wege  über  die  Mystik? 

ufklimmen.  Mystiker  2,  122,  26  waz  ist  gebet?  Diony- 
sius  sprichet:  ein  vernunftic  ufklimmen  in  got,  daz  ist  gebet. 

uf quellen.  Mystiker  1,  166,  37  wanne  ein  mensche  sitzit 
in  deme  vride  sines  geistes,  daz  danne  übernatürlicher  bilde  in 
ime  uf  quellen,  in  siner  Vernunft  Vorwurf  werden,  daz  kein  bilde 
von  creäturen  state  gehaben  muge  dar  inne. 

uzquellen.  Mystiker  2,  25,  11  ez  muoz  allez  von  innen 
üf  von  gote  her  uzquellen,  sol  disiu  geburt  (Gottes  im  Men- 
schen) eigenliche  und  luterliche  da  enliuhten. 

uftragen.  Lexer  2,  1705  verzeichnet  „opfern",  Götze, 
Frühnhd.  Glossar  S.  16  „auf  den  Altar  setzen",  was  immerhin 
genauer  ist.  Wir  haben  auszugehen  von  Wendungen  wie 
Mystiker  2,  21,  25  unde  du  dich  gote  hast  uf  getragen  oder  Q2,  22 
ein  uftragen  zuo  gote  oder  159,  26  diu  sele  sol  sich  ophern . . . 
allez  . . .  uftragen ...  in  den  vater,  wo  also  immerhin  noch 
unterschieden  wird  zwischen  ophern  und  uftragen.  Ähnlich 
Zeitschrift  für  deutsches  Altertum  15,  378,  47  diu  sele  sol  sich 
uftragen.  Auch  Tauler  63,  37  diz  truoc  der  sun  (Christus)  dem 
vater . . .  wider  uf.  In  allen  diesen  Fällen  haben  wir  wörtlich 
an  ein  Hinauftragen  in  den  Himmel,  in  den  Schoß  oder  in  die 
Hände  Gottes  zu  denken.  Damit  war  aber  der  betreffende 
Gegenstand,  den  man  „auftrug",  in  Sicherheit  (vgl.  auch  üf- 
gehaben); man  brauchte  sich  nicht  mehr  um  ihn  zu  kümmern. 
In  einer  Phrase  wie  Tauler  83,  26  gote  alle  dinc  uftragen  lag 
dann  schon  ein  kleiner  Schritt  vorwärts  zu  der  Bedeutung 
„übertragen,  beauftragen",  den  das  Wort  heute  hat.  Das  Deutsche 
Wörterbuch  1,  761  verrät  nichts  über  die  Entwicklung  des 
Wortes. 

6» 
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unandcehtikeit.  Mystiker  1,  355,  30  werden  aufgezählt:* 
unser  untugende:  unser  slewekeit  an  gotes  dienste,  unser  un- 
andcehtikeit, unser  trächeit  an  ufnemen  der  tugende  und  später 
geraten,  daz  wir  mit  dem  ersten  heizer,  gevolgiger  wceren  zuo 
guoten  dingen  .  ,  .  und  alle  wts  andcehtiger  unde  tugenthafter. 

unbedencltch.  Spamer  58,  45  niemer  ist  diu  sele  körnen 
in  ir  blöz  natüre,  si  envinde  denne  alle  dinc  in  ir  gebildet  in 
der  vernünftigen  weit,  diu  unbedencltch  ist:  enkein  gedanke 
hceret  dar  zuo.  Mystiker  2,  90,  35  hat  bei  sonst  übereinstim- 
mendem Wortlaut  für  unbedencltch  unbegrtfeltch. 

unbeholfen.  Seuse  163,  17  tuo  der  wärheit  genuoc 
einvaltecltch,  und  swaz  dar  zuo  vellet,  da  bis  dir  selben  inne 
unbeholfen,  wan  swer  im  selbe  ze  vil  behilf  et,  dem  wirt  von  der 
wärheit  niht  beholfen. 

undertcenikeit.  Seuse  383,  IQ  volkomen  leben  Itt  niht  an 
tröst  habene,  ez  Itt  an  einem  üfgebene  sines  willen  in  gotes 
willen,  daz  st  sur  oder  säeze,  in  undertcenikeit  einem  menschen 
an  gotes  stat  in  demüetiger  gehörsami. 

unendelichkeit.  Paradisus 37, 32 mit diser kunst vermohte 
he  (Christus),  daz  he  irkante  alliz,  daz  got  ie  geschuf  und  daz 
he  noch  schaff  in  wil,  aber  niht  daz  stne  unendelichkeit  ane  tridit, 
daz  inkennit  si  niht. 

unerschepht.  Seuse  265, 26  wird  die  Himmelskönigin  an- 
geschwärmt als  Paradies,  von  des  henden  und  viiezen  und  siten 
vluzzen  die  lebenden  brunnen,  die  da  allez  ertrtch  begiezent,  un- 
erschöphter  erbarmherzikeit,  grundelöser  wtsheit . . .  inbrünstiger 
minne  und  der  brunne  des  ewigen  lebens.  543,  5  wird  Christus 
angesprochen:  ö  unerschephter  brunne  des  lebenden  wazzers; 
also  „unerschöpflich". 

unkiuschekeit.  Mystiker  2,  338,  35  Itden  bringet  auch 
kiuschekeit;  wan  in  dem  rehten  Itden  so  muoz  unkiuschekeit 
verbrinnen. 

unmensche.  Seuse  1 28,  23  wan  der  unmensche,  der  in  also 
hat  geptniget,  der  starp  und  starp  eins  unbekanten  tödes. 
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unmenschelich.  Nonne  von  Engelthal  6,  35  si  sanc  un- 
menschelich  wol,  daz  man  präefet,  si  sunge  mit  engelischer 
stimme.  Tauler  130,  33  man  vindet,  daz  ein  geist  eime  gotes- 
vriunde  erschein  in  einre  liehten  vlammen  unmenschelichen  al- 
zemäle  vackelnde;  also  „übermenschlich,  übernatürlich". 

unordenunge.  Mystiker  1,  32,  2  wan got  hat  alle  dincge- 
machit  äne  die  sände,  die  machte  der  mensche  selber  und  der 
tuvel,  wan  si  läzen  die  ordenunge  und  tuon  unordenunge,  und 
daz  ist  sände. 

unüzsprechelich.  Mystiker  2,  585,  24  also  sol  diu  vor- 
loufende  Vernunft  geziucnässe  geben  der  sele  des  inblickens  in 
die  innersten  innekeit,  da  daz  vunkelin  uz  liuhtende  ist,  daz  sich 
anders  niht  verstät  dan  ein  ungeschaffen  guot  unuzsprechlicher 
gotheit. 

unwandelbcerkeit  Tauler 379, 15  wird  eine  Vision  der 
Hildegard  gedeutet;  35  heißt  es:  daz  blä  kleit  daz  meint  un- 
wandelberkeit,  niut  daz  man  sich  hiute  Hebe  und  morne  släfen 
läze;  aber  ez  sol  sin  ein  emzecltch  unwandelber  volleherten  unz 
an  daz  ende. 

unwizzenheit.  Mystiker  2,  521,  30  der  hat  von  natüre, 
daz  er  sich  wirf  et  in  die  unwizzenheit,  diu  got  ist;  dar  umbe 
heizet  got  ein  unwizzenheit,  wan  alle  creäturen  mägent  sin  niht 
wizzen  also,  als  er  sich  selben  weiz. 

unzerstcerlich.  Mystiker  1,  368,  4  werden  die  verschie- 
denen Vermögen  der  Menschen  und  ihre  religiöse  Funktion 
aufgezählt;  6  heißt  es:  mit  der  gehügede  behaltent  si  (die  Men- 
schen) unvlustlichen  die  stceten  ewikeit  diner  (Gottes)  unzerstcer- 
lichen  kraft 

u  rsprunclich.  Mystiker  2, 514, 39  gotes  wesen  ist  ein  erstez 
wesen,  ein  uzvliezendez  wesen,  ein  veste  wesen,  ein  ursprunclich 
wesen  und  ist  ein  volkomen  wesen. 

ursprunclicheit.  Mystiker  2,  516,  26  daz  lieht  ist  daz 
erste  in  der  ursprunclicheit,  daz  den  geist  verleitet  in  die  Ver- 
borgenheit uzer  sime  wesene,  alblibende,  ingezogen,  versenket 
in  daz  dunsternisse. 
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uzbrechen.  In  allgemeiner  Bedeutung  ist  das  Wort  schon 
älter:  bei  den  Mystikern  bekommt  es  eine  besondere  Verwen- 
dung. So  Mystiker  2,  84,  30  ich  sol  ez  (das  Licht)  nemen  in 
dem,  da  ez  uzbrichet  oder  Q8,  39  da  der  sun  uzbrichet  von  dem 
vater  oder  in  kleiner  Variation  304,  1  da  diu  minne  uzbrichet 
uz  dem  gründe  der  sele  oder  304,  7  unde  brichet  uz  der  heiliger 
geist  Es  handelt  sich  um  einen  mystischen  Vorgang,  der 
elementar  erlebt  und  ausgedrückt  wird.    Dazu 

üzbruch.  Mystiker  2,  68,  30  wan  der  sun  hat  den  ersten 
uzbruch  uz  der  nature.  Jostes  11,  21  üzbruch  der  gotheit. 
Heinrich  von  Nördlingen  189,  52  uzbruch  der  gnade  gotes  uz 
stnen  vriunden.  Mystiker  2,  165,  26  der  ander  üzbruch  daz  ist 
der  erste  enget,  der  ist  aller  nähest  dem  ersten  uzbruche.  Eine 
ganze  Theogonie  wird  also  hier  entwickelt.  Wir  finden  aber 
auch  schon  Seuse  164,  \1  an  begirlichen  üzbrächen  der  sinnen, 
also  schon  eine  allgemeinere  Verwendung. 

üzbrächic.  Seuse  175,  26.  Gegensatz:  tnbrächic,  „inner- 
lich".    Dazu 

tnbruch.  Seuse  168,  30  inbruch  der  sinnen  (als  Vor- 
bereitung zur  Kontemplation).  Bihlmeyer  S.  585  übersetzt :  „Ein- 
ziehung der  Sinne".  Daneben  aber  auch  Seuse  463,  13  daz 
niut  apläzes  noch  swceres  inbruches  under  iuch  geschehe,  was 
weltlicher  gemeint  ist. 

uz  erweit.  Mystiker  2,  77,  37  alsus  tuot  got  mit  stnen 
uzerwelten  vriunden,  die  da  sint  in  siner  verborgenen  heimlicheit: 
den  verseit  got  enheiner  bete. 

wesen.  Über  das  Wort  vgl.  Anna  Nicklas  S.  132.  Es  wird 
in  mystischer  Zeit  sehr  produktiv.  Die  schattierungsreiche 
Verwendung  des  Wortes  selbst  steht  den  verschiedenen  nhd. 
sehr  nahe.  So  Mystiker  2,  38,  30  daz  selbe  wesen  gotes,  daz  da 
hat  der  sun  gotes  oder  62,  28  alsus  mügent  zwei  niht  bi 
einandern  gesin,  wan  einez  muoz  sin  wesen  verlieren,  wo  man 
versucht  wäre,  „Individualität"  zu  übersetzen,  oder  77,  3  wir 
suln  daz  ewige  wort  ansehen  in  sime  wesenne,  als  ez  ewicltche 
gevlozzen  ist  üz  dem  gründe  sin  selbes.    Neubildungen: 

1.  äberwesen.  Tauler  204,  7  ^a  (Gott)  ist  überwise,  uber- 
wesen,  uberguot  und  alles  des  niut  daz  du  von  im  bekennen 
oder  genemmen  kanst. 
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2.  äberwesenlich.    Seuse  IQl,  32  disiu  geislichiu,  über- 
weslichiu  gehurt  ist  ein  volkomen  sache  aller  dingen. 

3.  mitwesen.  Mystiker  2, 163, 20  daz  (das  göttliche  Wesen) 
ist  äne  allez  mitwesen  (Akzidentien). 

4.  biwesen.  Mystiker  2,  423,  34  noch  ist  aber  ein  anderz, 
daz  den  menschen  trcesten  sol;  ist  er  siech  und  in  grözem 
smerzen  sines  libes,  doch  hat  er  da  ze  huse  sin  nötdurft  an 
spise  ...an  klage,  an  biwesen  siner  vriunde. 

5.  wesenlich.  Mystiker  2,  53,  1  ist  die  Rede  von  Martha 
und  Maria;  sie  werden  miteinander  verglichen,  und  es  heißt  von 
Martha,  daß  sie  wesenlich  sei;  9  bittet  Martha  den  Herrn  für 
Maria:  ich  walte,  daz  si  lernete  leben,  daz  si  ez  wesenliche  be- 
seze.  Wir  dürfen  vielleicht  „wirklich"  übersetzen,  müssen  aber 
dabei  in  Erwägung  ziehen,  was  für  den  Mystiker  wirklich,  d.  h. 
wesentlich  war  (vgl.  auch  unter  formelich  21,  36).  Etwas  klarer 
ist  Seuse  162,  21  wan  lip  und  sele  .  .  .  sint  zwei  weslichiu 
stücke,  diu  dem  menschen  wesen  gebent.  171,  18  er  (Gott)  ist 
ein  substanzlich  wesen  ...  ein  . . .  weslicher  geist.  Man  beachte 
auch  die  Zusammenstellung  180,  10  der  vater  si  ein  ursprunc 
aller  der  gotheit . . .  beidiu  persönlich  und  weslich. 

6.  wesenlicheit.  Mystiker  2,  388,  31  so  sprichet  man  von 
wurkunge  der  heiligen  drivaldikeit  unde  niht  von  wesenlicheit. 
Seuse  188,  10  in  ir  selben  hat  si  ir  wise  eigenlich  na  ire 
weslichkeit. 

7.  gewesenlicheit,  unge wesenlicheit.  Mystiker  2, 
642, 1  wird  die  Seele  verglichen  mit  einem  Kinde,  das  der  Vater 
so  lange  zartet,  als  es  noch  unvollkommen  ist.  Später,  wenn 
es  vollkommen  geworden  ist,  bedarf  es  dieser  äußeriichen  Ein- 
flüsse nicht  mehr:  8  also  ist  ez  umbe  die  sele,  daz  er  (Gott) 
ir  zartet,  daz  meinet  ungeweselicheit ;  aber  so  si  zuo  nimet  an 
bekantnüsse  in  steter  vereinunge  gotliches  willen,  so  ist  er  ir 
minre  mit  invlüzzen  unvernünftiges  zartes,  und  daz  meinet  ge- 
wesenlicheit. 

8.  wesentheit.  Seuse  182,  32  alsus  blibet  der  geist  nach 
siner  wesentheit.  245,  5  wan  e  geruowet  si  (die  Seele)  niemer, 
e  si  gevüeret  wirt ...  in  der  persönen  natürlich  wesentheit. 

9.  mitwesentheit.  Seuse  180, 1  diu  aller  oberst  und  nehst 
mitwesentheit ;  „Gemeinschaft",  Voriäufer  zu  „Anwesenheit". 
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widerwertikeit.  Mystiker  2, 407,  33  dagegen solsin  (Jesu) 
brüt,  diu  sele,  gröze  hoffenunge  haben,  si  st  in  widerwertikeit 
oder  in  waz  liden  und  anvehtunge  si  ste.  Hier  ist  die  Bedeu- 
tung gleich  der  nhd.  Dagegen  Tauler  18,  19  so  het  er  (Gott) 
alle  dinc  gesät  in  widerwertikeit  wider  den  menschen  und  234, 
13  also  in  aller  widerwertikeit  sol  man  leren  striten  übersetzt 
Vetter  S.  513  „Gegensatz".  Die  Bedeutungen  berühren  sich 
und  der  Übergang  lag  nahe. 

willelös.  Mystiker  2, 591, 13  in  disem  unergruntlichen  lichte 
des  gelouben  machet  uns  der  geloube  von  vil  wizzen  wizzenlös 
unde  von  vil  willen  wülelös  unde  von  vil  bilden  bildelös. 

willelösikeit.  Tauler  348,  30  wan  alle  diu  gewäre  seli- 
keit,  diu  gellt  an  rehter  geläzenheit,  willelosekeit 

Wärken.  Der  Zusammenhang  des  Wortes  mit  seiner 
Wurzel  werc  ist  überall  noch  sehr  stark.    Neubildungen: 

1.  inwiirken.  Mystiker 2,  7,  39  ie  me  du  sines  tnwärkennes 
emphenclicher  bist ...  ie  du  disem  (Gott)  näher  bist. 

2.  üzwürken.  Mystiker  2,  101,  15  liplichiu  dinc  diu  sint 
uzwärkende.  Seuse  262,  1  so  wirt  daz  war  bilde  mtns  tödes  in 
dir  uzgewurket.  Die  Bedeutung  ist  also  „auslöschen",  wie  auch 
Tauler  396,  1 7  zeigt :  daz  wellent  sumliche  üzwürken  mit  bihtende. 

3.  mitewiirken.  Seuse  344,  S  daz  mitwärken  des  menschen 
mit  gote.    Mystiker  2,  105,  34  si  hänt  helfe  und  ein  mitewiirken. 

4.  mitewürker.    Tauler  213,  15  mitewärker  mit  gote. 

5.  mitewürkerin.  Mystiker  2,  161,27  alse  si  (die  Seele) 
nu  danne  also  hein  kumet  und  also  mit  im  (Gott)  vereinet  ist, 
so  ist  si  ein  mitewürkerin. 

6.  würkelich.  Mystiker  2, 26, 23  daz  ez  in  sime  vermügende 
blibe  würkelich.  Seuse  177,  25  so  merkest  du,  daz  ez  (das 
Wesen  der  Dinge)  ist  daz  aller  würklichest . . .  gegenwürtigest . . . 
volkomenst.  Tauler  143,  25  diu  eine  (die  Bemühung  um  das 
Göttliche)  diu  ist  in  im  wärklich  und  diu  ander  ist  lidelich.  Aus 
dem  letzten  Beispiel  ergibt  sich  deutlich,  daß  wieder  gemeint 
ist  „wirksam,  aktuell". 

7.  würkunge.  Mystiker  2,  17,  8  einz  hat  er  (der  Mensch) 
in  einer  würkunge,  daz  ist  so  der  geist  sich  selber  phliget;  daz 
ander  hat  er  in  einer  lidunge  . .  .  so  sol  unde  muoz  sich  der  geist 
stille  halten  unde  got  läzen   würken.    Tauler  104,  17  also  sint 
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in  den  menschen  vil  krefte  und  sinne  unde  wiirkunge.  Seuse 
348,  15  der  mensche  wirt  niht  entsetzet  stner  eigenen  wiirkunge. 
Der  Gegensatz  zu  lidunge  zeigt  am  deutlichsten  die  Bedeu- 
tung „Aktivität". 

8.  inwürkunge.  Tauler  181,24  die  (verschiedene  Fehler) 
hinderent  der  minniclicher  inwürkunge  des  heiligen  geistes. 

9.  tnwertwärkunge.  Mystiker  2,  272,  11  gotes  selikeit 
lit  an  der  inwertwiirkunge  der  verniinftekeit ;  „das  Nach-innen- 
wirken". 

10.  uzwürkunge.  Tauler  289,  31  und  vünf  man  hestu 
gehebt .  .  .  und  hast  dich  des  lebenden  burnen  unwir die  gemachet 
mit  diner  sinnelichen  uzwürkunge.  „Ausschweifung"  dürfen  wir 
also  hier  übersetzen. 

wortelös.  Mystiker  2,  517,  11  daz  einez,  daz  ich  da 
meine,  daz  ist  wortelös;  „unsagbar". 

Wunderlichkeit.  Mystiker  1,  186,  17  dirre  heilige 
Augustinus  ist  zu  lobene  umme  vil  stücke,  zu  dem  ersten  umme 
die  Wunderlichkeit  siner  bekerunge. 

wurmstichic.  Tauler  203,  22  allez,  da  der  mensche  sine 
ruowe  suochet,  daz  niut  luter  got  enist,  daz  ist  allez  wurm- 
stichic. 

zerstcerer.  Seuse  222,  22  wird  die  ewige  Weisheit  vom 
Diener  angeredet :  du,  der  herre  der  nature,  niht  bist  ein  zer- 
stcerer der  nature,  du  bist  der  nature  ein  volbringer. 

zerstcerunge.  Seuse  463,  8  ir  sont  die  jugent  in  meister- 
schaft  haben,  wan  übel  gezogenUi  jugent  ist  aller  meist  ein  zer- 
stcerunge geistliches  lebens. 

zitlich.  Seuse  413,  17  aber  hin  nach  wirt  ez  lustlich  ob 
allen  zitlichen  dingen.  Tauler  206,  13  besitzen  wir  nü  triu- 
welichen  daz  zitlich  erbe  mit  minnen  und  wärer  danknemekeit 
. . .  also  vil  sulen  wir  daz  ewic  erbe  rilicher  und  seliclicher  ewic- 
Itchen  besitzen.    Vgl.  auch  Anna  Nicklas  S.  147. 

unzttlich.  Stagel  12,  6  er  (Gott)  ist  über  alle  zit  und 
unzitlich. 
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zitlicheit.  Mystiker  2,  230,  1  umbe  wandelberikeit  unde 
bewegelicheit  der  zitlicheit 

*unzitlicheit  Seuse  474,  14  diu  wise  niht  wesenliche  in 
in  (den  Menschen)  ist  gestillet  denne  aleine  nach  einer  eilenden 
unzitlicheit.  Seuse  übersetzt  ,,intempestivitas".  Zu  bemerken 
ist  noch,  daß  der  St.  Georgener  Prediger  das  Wort  zitlich  im 
Sinne  von  „frühzeitig"  gebraucht  (Rieder  S.  382;  vgl.  auch 
Lexer  3,  1140). 

zuoval  (vgl.  Anna  Nicklas  S.  120).  Von  den  Mystikern 
wird  das  Wort  philosophisch  als  Übersetzung  von  ,,accidens*' 
verwendet,  so  Mystiker  1,  124,  3  got  ist  ein  substenzlich  ein, 
der  in  ime  selben  bestet  sunder  zuval  oder  2,  192,  1  swaz  uz- 
wendic  wesenne  ist,  daz  ist  zuoval.  Daraus  ergibt  sich  die 
mystische  Forderung  327,  31  diu  sele  muoz  entbloezet  werden 
alles  des,  daz  zuoval  ist  an  der  sele.  Der  Keim  des  Übergangs 
zur  nhd.  Bedeutung  lag  in  dem  einbeschlossenen  Begriff  des 
nicht  dazu  Gehörigen,  von  außen  Herangetragenen,  wörtlich 
genommen  „Zugefallenen".  So  heißt  es  schon  Tauler  35,  6 
suhte  oder  betrüepnisse  oder  ander  zuovelle  liebes  und  leides. 
Stagel  12,  5  und  wan  ...  sin  (Gottes)  naturliche  giiete  äne  (so 
ist  wohl  statt  un  zu  lesen)  zuoval  ist,  so  ist  im  als  muglich 
über  tüsent  jär  ze  würkent,  daz  er  wil  übersetzt  Vetter  S.  132 
mit  „Wandel".  Götze,  Frühnhd.  Glossar  S.  238  hat  unter 
anderm  die  Übersetzungen  „Ereignis,  Unglück".  Maaler  sagt: 
„etwas  das  sich  zuträgt". 

zuovellic.  Der  Ursprung  des  Wortes  ist  noch  offen- 
sichtlich Mystiker  2,  327,  31  aber  alliu  diu  zuovelligen  wesen, 
diu  dem  stenden  wesen  (der  Substanz)  her  nach  zuogevallen 
sint.  Ebenso  Seuse  162,  21  lip  und  sele . . .  sint  zwei  weslichiu 
(substanzielle)  stücke,  diu  dem  menschen  . . .  niut  in  zuovelliger 
(akzidentieller)  wise  bt  sint.  Götze  S.  238  verzeichnet  schon  die 
Bedeutung  „gelegentlich". 

zuovellikeit.  Seuse  187,  4  so  sint  diu  dinc  in  ime  na 
sin  selbes  wesentheit  und  niut  na  inbildender  zuovellikeit. 

In  engster  Verbindung  mit  zuoval  steht  aheval.  Mystiker 
2,  117,  29  allez,  daz  liplich  ist,  daz  ist  ein  abeval  und  ein 
zuoval.  Der  mystische  Sinn  ist  betont  Seuse  380,  1  so  mac  aber 
der  liplich  tot  wol  heizen  ein  niuwiu  geburt  von  des  sweren  libes 
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abeval.  Bihlmeyer  S.  55Q  übersetzt  „Loslösung  vom  Irdischen". 
Klarer  zeigt  die  Bedeutung  des  Wortes  das  Verbum 

ab ev allen  in  Phrasen  wie  Tauler  21,  20  dö  vallent  alle 
bilde  und  forme  und  glichnisse  ab  oder  24,  32  so  vallent  dem 
menschen  .  .  .  alle  werc  abe,  diu  uzerlich  sint.  Ebenso  Para- 
disus  14,  33  da  muz  alle  zit  abgevallin  sin  oder  94,  10  alle  die 
krefte,  die  die  sele  deckin,  die  müzin  alle  abevallin. 

Als  drittes  schließt  sich  den  beiden  Wörtern  an:  anval. 
Mystiker  1,  18,  9  so  was  der  heilige  geist  da  und  benam  den 
aneval  der  erbesänden  und  vertilgete  die,  daz  si  lip  noch  sele 
nie  beruorte.    181,  13  tugent  ist  ein  gut  aneval  der  sele. 

zuoverläz.  Mystiker  2,  172,  11  an  der  hat  diu  sele  so 
gröz  zuoverläz  zuo  gote,  daz  si  danket,  daz  got  an  allem 
sinem  wesenne  niht  enhabe,  ez  ensi  ir  mügelich.  Tau! er  295,  7 
nach  sinem  (Gottes)  strafende  kumet  ein  süeze  senftunge  des 
gemuetes,  ein  minneclich  geträwen  und  ein  guotlich  zuoverläz 
mit  heiliger  hoffenunge.    „Zuversicht'   würden  wir  sagen. 

zuoversiht  Stagel  11,  16  aber  diu  tugenthaft  käniginne 
leit  an  dem  demuetigen  werc  ir  zuoversiht  an  got  und  getruwet 
im,  daz  si  ez  mit  siner  hilfe  wol  getuon  möhte. 

zuovluht  Mystiker  2,  406,  38  unde  swenne  got  in  der 
kraft  in  der  sele  begriffen  wirt,  so  kamt  si  zuo  der  tugende  der 
hoffenunge,  in  der  diu  sele  ze  gote  so  gröze  zuovluht  gewinnet, 
daz  si  wenet,  got  enhabe  in  allem  sinem  wesenne  niht,  daz  ir 
unmugelich  si  (vgl.  den  übereinstimmenden  Wortlaut  bei  zuo- 
verläz). Es  kommt  aber  auch  vor,  daß  Heinrich  von  Nördlingen 
212,  17  Margarete  Ebner  mines  herzen  zuovluht  nennt, 

zuoganc.  Mystiker  2,  409,  30  wan  so  diu  sele  von  den 
dingen  erlediget  ist,  der  ir  gewizzen  kuntschaft  hat,  unde  des 
bildes  gotes  kein  enbern  hat,  so  hat  diu  Vernunft  einen  ledigen 
zuoganc  in  die  ewigen  wärheit.  Auch  der  St.  Georgener  Pre- 
diger kennt  das  Wort  (Rieder  S.  382). 

zuogehoerlicheit.  Seuse  388,  17  waz  einem  ieclichen 
menschen  sunderlich  und  uzgescheidenlich  daz  nähest  si  nach 
siner  zuogehcerlicheit,  daz  kan  man  niut  wol  gesagen. 
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zuokeren.  Tauler  59,  31  daz  enist  anders  niut  denne 
ein  ganz  war  abeker  von  allem  dem,  daz  got  niut  enist,  und 
ein  ganz  war  zuokeren  zuo  dem  lüteren  wären  guote,  daz  got 
ist  und  heizet. 

zuonemen.  Mystiker  2,  415,  33  herre,  verlieh  mir  alwege 
ein  diemäetigez  zuonemen  zuo  bezzern  dingen  unde  niemer  ein 
abenemen. 

zuotuon.  Seuse  383,  28  der  herre,  den  ir  da  meinent, 
der  iuch  daz  hat  zuo  geworfen  äne  iuwer  zuotuon,  der  mac  iuch 
wol  dar  inne  nach  iuwerm  besten  versehen,  nach  stnem  lobe  und 
iuwer  ewigen  selikeit 


Schlußwort 

Auf  Grund  der  vorliegenden  Ergebnisse  glaube  ich  zum 
Abschluß  folgendes  hervorheben  zu  dürfen.  Die  Ansicht  Jakob 
Grimms  (Kleinere  Schriften  4,  358),  daß  die  deutschen  Mystiker 
nur  von  geringem  Einfluß  auf  die  Bildung  der  Prosa  gewesen 
seien,  da  das,  wodurch  sich  ihre  Werke  auszeichnen,  sich  nie 
„als  ein  Populäres,  mit  dem  Element  der  ganzen  Sprache  histo- 
risch und  notwendig  im  Zusammenhang  Stehendes  erweisen 
wird",  gegen  die  schon  Kari  Schmidt  protestiert  hat,  erweist 
sich  angesichts  des  hier  beigebrachten  Materials  aufs  neue  als 
unhaltbar.  Auch  das  Urteil  Goedekes  (Grundriß  1  2  204),  daß 
die  Mystik  in  der  Prosa  der  Deutschen  wenig  bedeutende 
Wirkungen  hinterlassen  habe,  „die  von  der  verschwimmenden 
Unklarheit  so  wenig  Nutzen  ziehen  konnte  wie  die  Poesie  von 
der  Liebeständelei  der  Kontemplation",  wird  durch  die  vor- 
liegenden Untersuchungen  richtiggestellt.  Aus  solchem  Urteil 
spricht  ja  auch  allzu  deutlich  der  Erzrationaüst.  Vielmehr  glaube 
ich,  unabhängig  vom  persönlichen  Standpunkt  eines  jeden  Ein- 
zelnen zur  Mystik,  den  objektiven  Beweis  erbracht  zu  haben, 
daß  die  bei  Gelegenheit  einer  nhd.  Übersetzung  Taulers  ge- 
äußerte Auffassung  Vetters  zu  Recht  besteht:  „Sie  (die  Mystik) 
war  eine  Bewegung,  welche  mit  ungewöhnlicher  Gewalt  in  das 
Volk  hineingriff  und  ein  unmittelbares  Aussprechen  des  Ge- 
fühlslebens veriangte.  Erst  die  Mystik  hat  der  deutschen  Prosa 
recht  eigentlich  die  Zunge  gelöst." 

Was  das  Methodische  anbetrifft,  so  legte  ich  in  dieser 
Arbeit  besonderen  Wert  auf  die  immer  wieder  betonte  Verbin- 
dung der  Sprachgeschichte  mit  der  Geistesgeschichte.  Ich 
glaube,  daß  selbst  ferner  liegende  Gebiete  wie  Wortbildungs- 
lehre und  Syntax  durch  genauere  Beachtung  kulturhistorischer 
Gesichtspunkte  nur  gewinnen  könnten.  Ich  mache  beispiels- 
weise in  diesem  Zusammenhang  noch  einmal  aufmerksam  auf 
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die  von  den  Mystikern  bevorzugten  Vor-  und  Nachsilben,  die 
Wortkomposition  und  Ähnliches,  was  den  sprachlichen  Bedürf- 
nissen der  damaligen  Menschen  entgegenkam,  und  hoffe,  daß 
auf  diese  Weise  manchen  Untersuchungen,  die  jetzt  in  ihrer 
Losgelöstheit  von  allem  Lebendigen  zu  erstarren  drohen,  wieder 
frisches  Blut  zugeführt  werde. 

Ich  könnte  mir  vor  allem  denken,  daß  uns  die  Zukunft 
doch  noch  einmal  ein  Wörterbuch  bescherte,  das,  wenn  auch 
nicht  gerade  nach  Jakob  Grimms  Hoffnung  das  Erbauungs- 
buch der  deutschen  Familie,  so  doch  ein  Quell  reicher  An- 
regung für  alle  geistig  Interessierten  werden  könnte,  indem  es 
die  oft  kraus  verschlungenen,  aber  immer  denkgründlichen  und 
gemütstiefen  Wege  der  deutschen  Volksseele  in  ihrem  sprach- 
lichen Niederschlag  zu  verfolgen  versuchte. 
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Die  deutsche  Sprache  als  Spiegel  deutscher  Kultur 

Kulturgeschichtliche  Erörterungen  auf  sprachlicher  Grundlage. 
176  S.    8*'.    broschiert  2.80  Goldmark,  Halbleinen  3.60  Goldmark. 

Beide  Bücher  behandeln  anschaulich  und  lebensvoll  die  Probleme  der 
deutschen  Sprache  und  ihre  Zusammenhänge  mit  der  Kultur. 

Die  angegebenen  Preise  sind  Goldmarkpreise.    Für  das  Atisland  errechnen  wir  die 
Preise  nach  dem   Verhältnis  1  =  1  Shilling  =  1,^5  Franken. 

Frommannsehe   Buchhandlung  (Walter  Biedermann)  Jena. 
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